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Sommertcaum.

© ©infamkeit in ÏBalb unb Çog!
© Singen im Sünnenbranbel
2Bad träumt rooljl fo einem Sommertag
ipod) über bem fcfyimmernben Canbe?

2Bad träumt iljm, menn er ind 2Beite fieljt
Uber bie ÎBipfel ber Säume,
ÎBo bad ©al oergeljt unb bie ©Bolke fliegt
Ilm ferne ©Bälberfäume?

3^m träumt rooljl, mie er [fal)t um fjaljr
©iefelbe Sonne gefunben,
Sobalb er mieber gekommen roar;
Slut 2IlenfdE)en roaren oerfd^munben.

©ie fudfit er überall auf ber ©Belt,
Sein Slidb ift Sonnengeflimmer;
©er meckt bie Slumen, mo^in er fällt,
©od) bie ©oten, bie mec&t er nimmer.

©t fudf)t bad alte Derjubelte ©lüdk,
©ad ©Rick aud oergeffenen ©agen;
©r faï) ed oerfdEjminben unb ruft ed gurüdfe,

©och ed Ijort auf kein Hufen unb fragen.

©ad ©lüdk, menn bad bem einen entrann,
©ann fliegt ed finaud in bie Jerne,
llnb lädfjelt anbere 2TlenfdE)en an
!Uuf einem anbeten Sterne.

So ruft er umfonft — o mie bad oerîjaïït
am Serg^ang unb roeit im Canbe!

© ©indambeit in ipag unb 2BaIb

© Singen im Sonnenlanbe! anas Jpauêljofer.

îlm
fjugenbemnerungen eon ,&einrid) gebetet.

Wacßßrittf Uerßoten. Eopßrigtjt ft) ©. ®rote'[cfe S5erIagSDuct)ijanMung, Berlin.

©ine f eIt f a m e ff r e u n b f dj a f t.

6cf)on fajg ©ietridj auf feinem SJRttetplalg unb
toinfte ungebutbig gum Slbftofjen. Hodj beute fetfe

id), toie. er in gelbbraunen langen Sofen, bie

Ijeimtid) fd)immerten, unb in einer fotd)enIeid)ten
offenen 3'ade, in gelben ©anboten unb bad f)alb-
lange maidfarbene btonbe Saar über ©tirne unb
Öbren geworfen, mir aufd ©üpfelcfjen Wie ein

(gortfegung.)

bergolbeter junger ©otje erfdfien. llnb ein grau-
famer! ©eine Slugen Waren ftar unb f>art toie

gefdjtiffener grüner üriftall, unb um bie ßenben
toanb er einen breiten tjirfditebernen ©ürtet, eng

gugefdjnalit, unb brin ftedte bie tjeitlofe ißeitfcbe.

©a gauberte id). SIber atd bie ©ame mit fingen-
bem ©one aufmunterte: „SHfo benn!" — ftieg id)
bie ©onbet aud bem ©rocfenen. SDIir fdjlen, bie
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Sommertraum.
G Einsamheit in Wald und Hag!
G Hingen im Sonnenbrände I

Was träumt wohl so einem Lommertag
Hoch über dem schimmernden Lande?

Was träumt ihm, wenn er ins Weite sieht

Mer die Wipfel der Bäume,
Wo das Gal vergeht und die Wölbe flieht
Um ferne Wäldersäume?

Ihm träumt wohl, wie er Jahr um Jahr
Dieselbe Honne gefunden,
Hobald er wieder gekommen war;
Nur Menschen waren verschwunden.

Die sucht er überall auf der Welt,
Bein Blick ist Äonnengeflimmer;
Der weckt die Blumen, wohin er fällt,
Doch die Goten, die weckt er nimmer.

Er sucht das alte verjubelte Glück,
Das Glück aus vergessenen Gagen;
Er sah es verschwinden und ruft es zurück,
Doch es hört auf kein Rufen und Fragen.

Das Glück, wenn das dem einen entrann,
Dann fliegt es hinaus in die Ferne,
Und lächelt andere Menschen an
Auf einem anderen Äterne.

Ho ruft er umsonst — o wie das verhallt
Am Berghang und weit im Lande I

G Einsamkeit in Hag und Wald I

G Hingen im Honnenlande! Max Haushofer.

Am Fenster.
Iugenderinnerungen von Heinrich Federer.

Nachdruck verboten. Copyright by G. Grote'sche Verlagsbuchhandlung, Berlin.

Eine seltsame Freundschaft.
Schon saß Dietrich auf seinem Mittelplatz und

winkte ungeduldig zum Abstoßen. Noch heute sehe

ich, wie. er in gelbbraunen langen Hosen, die

heimlich schimmerten, und in einer solchen leichten
offenen Jacke, in gelben Sandalen und das halb-
lange maisfarbene blonde Haar über Stirne und
Ohren geworfen, mir aufs Tüpfelchen wie ein

(Fortsetzung.)

vergoldeter junger Götze erschien. Und ein grau-
samer! Seine Augen waren klar und hart wie
geschlissener grüner Kristall, und um die Lenden
wand er einen breiten hirschledernen Gürtel, eng

zugeschnallt, und drin steckte die heillose Peitsche.

Da zauderte ich. Aber als die Dame mit singen-
dem Tone aufmunterte: „Also denn!" — stieß ich

die Gondel aus dem Trockenen. Mir schien, die



458 #dnrid) gebetet: 21m genftet.

noble ^rau ïjetfc, id) füglte xF^rc ßanb an meiner
23ruft Porbeitaften.

üftacgläffig toinfte ©ietrid) bet Gutter mit ber

ijanb, bann fag er mir lange Seit ungeniert ind
@efid)t, otjnc bie Sßtmpern bu betoegen, F)ocf) bon
oben.

3d) tourbe fd)eu babon unb bad)te leife: O,
toenn bod) meine SRutter bafäge ftatt btefer Un-
geimlid)e. ©ad gibt feine gute "g'afjrt. 2ßad i)at
er nur?

©nblid) gerügte ber ißrinB ben Sftunb ju off-
nen: „SDie geigeft bu?"

„ßeinrid)."
„60 biegen unfere grogen Könige," mtber-

fprad) er fogfetd) mit glodengeller, flinfer Stimme.
,,©u aber bift jegt mein 9tuberfned)t. ©u Fjeigeft

Sropf, berftanben."
3cb mugte Iad)en. ©a tourbe er böfe unb griff

brogenb an bie ißeitfcge. „2Bte att bift bu?"
berrfd)te er mid) an. ©r rebete fo fd)neïï unb fo
fauber unb fo glatt tote aud einem 93ud)e. IRie

batte ein foldjed ©eutfcg in meine golperige
SFambart geftungen.

„©ttoad über gtoolf!" brodte icb fd^toerfätfig
geraud.

„Unb icb im Oftober fünf3egn! Rubere fcgnel-
1er!"

3d) bemühte mid). ©a legte fid) ein sufriebened
£äd)etn auf feine bunfefbiofette Sappe.

„©ad beißt, tu' bir nicgt toef)! 2Bir baben Seit
genug/' fagte er freunblicger. „^abre fegt recgtd
überd ©orf ginaud, bag fie und nicgt megr be-
augapfefn fonnen."

©r fag mir fo nage gegenüber, bag unfere IJüge
fid) freuBten. ©ne Sßeile pfiff ober fummte er in
teifer, felbftbergeffener Sufriebengeit feXtfame, fegr
fcgöne SCFletobien.

21b unb 3U fcgtoenfte er mit ber ßanb, icg fotle
megr nacg red)td ober linfd galten, ©n merftoür-
biger ©uft. ging bon tgm aud. 3mmer toieber

mugte id) berftoglen bu igm aufbfiden unb ben-
fen, fo ettoad Sd)öned gäbe unfer Herrgott getoig
nur einmal gemacgt unb babei afl feine SKeifter-
fcgaft Bufammengenommen.

ißtogfid) fugr er mid) an: „2Bad gudft mid)
immer an?"

Unb td), ogne rot bu toerben, fagte in finbfid)er
Sutraulid)feit: „Sßetl bu fo..., fo tounberfd)ön
bift."

©ietrid) fpie übermütig ind Sßaffer. Sofort
fcgog ein ^ifcg auf unb fcglucfte babon. ©d fd)at-
tete tangfam bom ©eftabe ger ben See ginaud,

unb in unferem Stricf) fd)tenen bie Büfcge ficß um
bie legte Sonne bu brängen.

„ßerrenfoft!" fpottete ©ietrid). „FFomm ger,
icg toil! bir aud) ettoad geben."

© Bog mid) an ben 3fd)feln bu fid), fo bag id)

3toifd)en feine JFnie bu fnien fatn. ©ann 30g er
eine Orange aud ber 3Fodtafd)e. 3d) gatte nod)
nie eine fold)e gjrucgt gegeffen. ©er ©ottgarb toar
nod) nicgt burcgftod)en. 9fur an ben grogen SDIef-

fen fag man Orangen in unfern ^rembenftäbten.
„O!" macgte td), gierig toie ^euer. „Sine ißo-

meranBe!"
„Orange mugt bu fagen."
„Orange," fagte icg toillig.
©r big ginein mit feinen $ägnen toie mit fil-

bernen Sfägeln. „ßaft bu faubere ßänbe?"
3d) ftrecfte tgm bie ßanbflädjen entgegen.
„2ßad ift bad?" fragte er unb tupfte auf eine

Stelle.
„Scgtoielen bom iftubern."
„Satt ed toeg?"
„3a, toenn bu fo feft brüdft."
„Unb jegt?" ©r bogrte bie feinen, fpielertfcgen

Ringer ginein, unb feine Slugen tourben grad-
grün bor lauernber fgreube.

„21u," fdjrie td) bor Oual. „hör' auf, fonft
fann idj nid)t megr rubern."

©a lieg er lod unb lobte: „So, bie haut igt

toeg, bad fd)merst. SIber ein FFnecgt [oll bodf) für
feinen ßerrn alled leiben."

©ertounbert fag id) ign an. SBie melobifd), glatt
unb ficger er bad fagte. Unb toie gefdjliffen fc^nell!
3d) mugte mit meinem fcgtoeren Ogr micg gegörig
fputen, um ign bu berftegen.

„SBagr ober nid)t toagr?" berlangte er fcgarf.
„2Id), ©ietritft, lag micg rubern."
„©a bleibft." ©r Hemmte micg fefter gtoifcßen

bie S3eine, unb nun fegten mir bie breieinige ©e-
roalt bon ßimmel, 33erg unb See, bie mid) fonft
beim Scgiffltfagren übertoältigte, niegtd megr bor
ber ©etoalt btefed Slntliged über mir bu gelten.
Su meiner ©ntfcgulbigung mug man bebenfen,
bag idj Btoar in meinem tiefften 3nnem im ©lau-
ben unb Söoüen ein redjtgaberifdjer, giemlid) gelb-
ftänbiger $unge toar, ber fid) nicgt leiegt ettoad
einreben lieg, aber nad) äugen, für ben praf-
tifdjen Sag, burcg Sirmut unb Ffranfgeit tief Bur
©rbe gebudt, bemütig unb ergeben lebte, unb bag
nun eine furchtbare, abfolut frembartige, bien-
benbe SCRacjgt über micg fiel, bor ber icg unbebingt
fapitulieren mugte.

„Selben unb fterben für feinen gjerrn! Sßagr
ober nicgt toagr?"

4S8 Heinrich Federer: Am Fenster.

noble Frau helfe/ ich fühlte ihre Hand an meiner
Brust vorbeitasten.

Nachlässig winkte Dietrich der Mutter mit der

Hand, dann sah er mir lange Zeit ungeniert ins
Gesicht/ ohne die Wimpern zu bewegen/ hoch von
oben.

Ich wurde scheu davon und dachte leise: O/
wenn doch meine Mutter dasäße statt dieser Un-
heimliche. Das gibt keine gute Fahrt. Was hat
er nur?

Endlich geruhte der Prinz den Mund zu off-
nen: „Wie heißest du?"

„Heinrich."
„So hießen unsere großen Könige," wider-

sprach er sogleich mit glockenheller, flinker Stimme.
„Du aber bist jetzt mein Nuderknecht. Du heißest

Tropf, verstanden."
Ich mußte lachen. Da wurde er böse und griff

drohend an die Peitsche. „Wie alt bist du?"
herrschte er mich an. Er redete so schnell und so

sauber und so glatt wie aus einem Buche. Nie
hatte ein solches Deutsch in meine holperige
Mundart geklungen.

„Etwas über zwölf!" brockte ich schwerfällig
heraus.

„Und ich im Oktober fünfzehn! Nudere schnel-
ler!"

Ich bemühte mich. Da legte sich ein zufriedenes
Lächeln auf seine dunkelviolette Lippe.

„Das heißt, tu' dir nicht weh! Wir haben Zeit
genug," sagte er freundlicher. „Fahre jetzt rechts
übers Dorf hinaus, daß sie uns nicht mehr be-

augapfeln können."

Er saß mir so nahe gegenüber, daß unsere Füße
sich kreuzten. Eine Weile pfiff oder summte er in
leiser, selbstvergessener Zufriedenheit seltsame, sehr
schöne Melodien.

Ab und zu schwenkte er mit der Hand, ich solle
mehr nach rechts oder links halten. Ein merkwür-
diger Duft, ging von ihm aus. Immer wieder
mußte ich verstohlen zu ihm aufblicken und den-
ken, so etwas Schönes habe unser Herrgott gewiß
nur einmal gemacht und dabei all seine Meister-
schaft zusammengenommen.

Plötzlich fuhr er mich an: „Was guckst mich
immer an?"

Und ich, ohne rot zu werden, sagte in kindlicher
Zutraulichkeit: „Weil du so..., so wunderschön
bist."

Dietrich spie übermütig ins Wasser. Sofort
schoß ein Fisch auf und schluckte davon. Es schat-
tete langsam vom Gestade her den See hinaus,

und in unserem Strich schienen die Fische sich um
die letzte Sonne zu drängen.

„Herrenkost!" spottete Dietrich. „Komm her,
ich will dir auch etwas geben."

Er zog mich an den Achseln zu sich, so daß ich

zwischen seine Knie zu knien kam. Dann zog er
eine Orange aus der Rocktasche. Ich hatte noch
nie eine solche Frucht gegessen. Der Gotthard war
noch nicht durchstochen. Nur an den großen Mes-
sen sah man Orangen in unsern Fremdenstädten.

„O!" machte ich, gierig wie Feuer. „Eine Po-
meranze!"

„Orange mußt du sagen."
„Orange," sagte ich willig.
Er biß hinein mit seinen Zähnen wie mit sil-

bernen Nägeln. „Hast du saubere Hände?"
Ich streckte ihm die Handflächen entgegen.
„Was ist das?" fragte er und tupfte auf eine

Stelle.
„Schwielen vom Nudern."
„Tut es weh?"
„Ja, wenn du so fest drückst."
„Und jetzt?" Er bohrte die feinen, spielerischen

Finger hinein, und seine Augen wurden gras-
grün vor lauernder Freude.

„Au," schrie ich vor Qual. „Hör' auf, sonst
kann ich nicht mehr rudern."

Da ließ er los und lobte: „So, die Haut ist

weg, das schmerzt. Aber ein Knecht soll doch für
seinen Herrn alles leiden."

Verwundert sah ich ihn an. Wie melodisch, glatt
und sicher er das sagte. Und wie geschliffen schnell!
Ich mußte mit meinem schweren Ohr mich gehörig
sputen, um ihn zu verstehen.

„Wahr oder nicht wahr?" verlangte er scharf.
„Ach, Dietrich, laß mich rudern."
„Da bleibst." Er klemmte mich fester zwischen

die Beine, und nun schien mir die dreieinige Ge-
walt von Himmel, Berg und See, die mich sonst
beim Schifflisahren überwältigte, nichts mehr vor
der Gewalt dieses Antlitzes über mir zu gelten.
Zu meiner Entschuldigung muß man bedenken,
daß ich zwar in meinem tiefsten Innern im Glau-
ben und Wollen ein rechthaberischer, ziemlich selb -

ständiger Junge war, der sich nicht leicht etwas
einreden ließ, aber nach außen, für den prak-
tischen Tag, durch Armut und Krankheit tief zur
Erde geduckt, demütig und ergeben lebte, und daß
nun eine furchtbare, absolut fremdartige, blen-
dende Macht über mich fiel, vor der ich unbedingt
kapitulieren mußte.

„Leiden und sterben für seinen Herrn! Wahr
oder nicht wahr?"



.Çeinttdj gebetet

„3d meig", entfuhr ed mit jetjt unter heftigen
Sltemftögen, „... id meig..."

„©ad otmeft bu fo?"
„3d) fürdjte bid)."
@anj gtüdlid ftricf) mit ber ^tinj butdjs ifjaar.

„f?ürd)te midj nut! Unb jegt 3um tegtenmat:
„.Irfab' id) red)t ober nid)t?"

„3d) meig nur, bag bie Stiften für itjren
©tauben fid) haben martern unb toten taffen. ©en
Sebaftian," erjäbtte id) eifriger, „hat man mit
gemig mehr atd gtoanjig «Pfeilen getötet. Unb ben

fiaurentiud hat man über gtühenben lohten tang-
fam berbrannt. 3a/ bie haben nod) gelad)t unb

gefungen. Slber bad mar für ©Ott, nicht für einen

©enfdjen."
©in Sdatten frod) über bad #etrengefid)t, er

fdjmieg einen ©oment mie bertegen. ©ann tadfte
er mir taut ind ©eficht unb hanfette: „O bu bra-
bed 93übtein. Unb mie bu rebeft. ©cht... d)fd)t...
fpfdft! Siebet ihr 23rien3er atte fo tangfam unb fo
jchmet?"

„3d) bin nicht hiefig. 3d) made nur 23afan3
bet ben 23ertoanbten bom 33ären."

„©oïjer bift bu benn?" ©r big ein Stüd Sd)ate
meg unb fog ben Saft aud ber «Pomeran3e. Schnett
erhafdfte ich bie Slinbe unb ftedtefieinbieSafde.
Sd)on bad mar für mid) eine Hoftbarfeit.

Serädfttich fat) ©ietrid) ju.
„©a brüben über bem 93rünig bin id baheim."
„©ad madft bein 93ater?"

3egt mürbe mir geig- "3d) habe nur nodj bie

©utter," ermiberte ich haftig, hatb mahr, hatb
gelogen.

„©ad feib ihr benn?" ©r fpte einige ilerne in
ben See, unb mieber fd)nappten fleine 33arfden
fie munter auf.

„©ittft bu moht antmorten?" gebot ©ietrid)
unb griff an ben «Peitfdenftiet. ©ad mar moht
feine unbemugte ©rfdfred'endgemohnheit.

„2td)", fagte id) unerfctfrocfen unb bticfte bolt
Sicherheit in fein herrticf)cS Stnttig, „bu fannft
mich bod) nicht peitfdfen. ©ad fannft bu nidft, bu

bift biet 3U... 31t..."
„©ad, 3U 3U?"
„Qu fein ba3u."
©r mugte tath^n. „©ad bift bu für ein fomi-

fchetS Slärrdien! ©erabe bich gelüftet mid) ein

bigdfen 31t geigetn."
„©0 id) bir boch nid)td getan habe? bich rubere?

Strich morgen, fobiet bu mittft. ©eigt bu, bag...
bag... id bid fdon redt gern habe?"

©ieber hufdte ein Sdatten über ben rätfet-
haften ©enfden. 3d) aber mürbe bunfet bor

2Im ^fenftet. 459

©dam. ©etde Stbgrünbe unb heimtide ©icficf)te
gibt ed bod) fdon in ber tjatbmüdftgon ^inbtjeit!

„©fo, mad feib if)r? £od bamit! hopp!"
„®an3 arme Äeute," geftanb id teife.
©ad fdien ©ietrid ein btgden 3U rühren, ©r

bticfte einen ©oment meg. „©eine ©utter mirb
bir ©etb geben," fprad er in ben See fnnaud,
„meit bu mtd herumfährft. ©ir ftnb reid- Sie
foil bir biet geben."

„O", fagte id) im erften fto^en Sturm meined
.Çje^end, „id rubere bid) )'a aud barer ghmube.

3d habe nicht an ©etb gebadt Stber... frei-
ltd)..." tenfte id) in bie bittere ©irftidjfeit ein,
„menn id) etmad befäme, bier, fünf 23agen, id
gäbe ed ber ©utter. Sie hat nidjtd. ©tt müffen
bietteid)t $u $ug über ben Sorünig heimgehen."

„©reif in beine 3ade!" befahl er tädetnb.
3d) ftieg auf etmad Sdmered in Rapier, mit-

fette ed tod: ein prad)tbotter "tfünffränfter!
„O", fdrie id) auf unb hob bie Slugen mie

bersücft 3U meinem grinsen. „O... ba fo
fo biet!" tränen rollten mir über bie Sooden.

«Rod) mehr ftaunte ©ietrid arid an. ©ad mar
benn fo ein Silber? ©ie biete flogen über Sag
aud 23aterd irjanb!

„©a, ig fegt bie Orange fertig," befahl ©iet-
rid faft bertegen. „'d ift nod biet Saft barin.
SIber ig mir bie «ftinbe nid)t aud) auf," fügte er

tadenb bei.

©ie gut mar bad! 3d) fdtudte bad fjdoifd), bie

ölerne, id) hätte beinahe nod bie Sd)ate ber-
fdtungen. ©ie bad frifd) mad)te unb mie ed bttf-
tete nad) fernen, tjeigen ©unbertänbern! 3d
mürbe fed babei.

„©arum haft bu gerabe mit mir auf ben See

hinaud motten?" fragte id), „©u fonnteft ja bie

beften «Ruberer haben, ©ie ©onbet bed atten

©ichet märe burd)d ©affer gefdjoffen mie ein

«Pfeil."
„©eil id regieren mottte," ermiberte er un-

bermeitt unb 30g mid) ein bigchen am Ohr.
„O, ber ©id)et unb ber ^audmann hätten bir

auf ben ©inf gefolgt."
„Stber id) mugte ein Kned)ttein haben, ©a

fnieft bu bor mir, fo lange id) milt, ©u haft mid)

gern. 3d) gefalle bir. ©ad tjab' id) fofort gemerft,
afd bu mid) unter ber Caftante fo erfdroden an-
ftarrteft. 3d) habe bir bann bie 3unge geftredt."

„©ad hätteft bu nid)t fotten."
„3d made, mad id) mitt."
„©ad barf niemanb."
„3d fdon."

Heinrich Federer

„Ich weiß", entfuhr es mir jetzt unter heftigen
Atemstößen, „... ich weiß..."

„Was atmest du so?"
„Ich fürchte dich."
Ganz glücklich strich mir der Prinz durchs Haar.

„Fürchte mich nur! Und jetzt zum letztenmal:
„Hab' ich recht oder nicht?"

„Ich weiß nur, daß die Christen für ihren
Glauben sich haben martern und töten lassen. Den
Sebastian," erzählte ich eifriger, „hat man mit
gewiß mehr als zwanzig Pfeilen getötet. Und den

Laurentius hat man über glühenden Kohlen lang-
sam verbrannt. Ja, die haben noch gelacht und

gesungen. Aber das war für Gott, nicht für einen

Menschen."
Ein Schatten kroch über das Herrengesicht, er

schwieg einen Moment wie verlegen. Dann lachte
er mir laut ins Gesicht und hänselte: „O du bra-
ves Vüblein. Und wie du redest. Scht... chscht...
spschti Redet ihr Brienzer alle so langsam und so

schwer?"
„Ich bin nicht hiesig. Ich mache nur Vakanz

bei den Verwandten vom Bären."
„Woher bist du denn?" Er biß ein Stück Schale

weg und sog den Saft aus der Pomeranze. Schnell
erhäschte ich die Rinde und steckte sie in die Tasche.

Schon das war für mich eine Kostbarkeit.
Verächtlich sah Dietrich zu.
„Da drüben über dem Brünig bin ich daheim."
„Was macht dein Vater?"
Jetzt wurde mir heiß. „Ich habe nur noch die

Mutter," erwiderte ich hastig, halb wahr, halb
gelogen.

„Was seid ihr denn?" Er spie einige Kerne in
den See, und wieder schnappten kleine Barschen
sie munter auf.

„Willst du Wohl antworten?" gebot Dietrich
und griff an den Peitschenstiel. Das war wohl
seine unbewußte Erschreckensgewohnheit.

„Ach", sagte ich unerschrocken und blickte voll
Sicherheit in sein herrliches Antlitz, „du kannst
mich doch nicht peitschen. Das kannst du nicht, du

bist viel zu... zu ..."
„Was, zu zu?"
„Zu fein dazu."
Er mußte lachen. „Was bist du für ein komi-

sches Närrchen! Gerade dich gelüstet mich ein

bißchen zu geißeln."
„Wo ich dir doch nichts getan habe? dich rudere?

Auch morgen, soviel du willst. Weißt du, daß...
daß... ich dich schon recht gern habe?"

Wieder huschte ein Schatten über den rätsel-
haften Menschen. Ich aber wurde dunkel vor
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Scham. Welche Abgründe und heimliche Dickichte
gibt es doch schon in der halbwüchsigen Kindheit!

„Also, was seid ihr? Los damit! hopp!"
„Ganz arme Leute," gestand ich leise.
Das schien Dietrich ein bißchen zu rühren. Er

blickte einen Moment weg. „Meine Mutter wird
dir Geld geben," sprach er in den See hinaus,
„weil du mich herumfährst. Wir sind reich. Sie
soll dir viel geben."

„O", sagte ich im ersten stolzen Sturm meines
Herzens, „ich rudere dich ja aus barer Freude.
Ich habe nicht an Geld gedacht. Aber... frei-
lich..." lenkte ich in die bittere Wirklichkeit ein,
„wenn ich etwas bekäme, vier, fünf Batzen, ich

gäbe es der Mutter. Sie hat nichts. Wir müssen

vielleicht zu Fuß über den Brünig heimgehen."

„Greif in deine Jacke!" befahl er lächelnd.
Ich stieß auf etwas Schweres in Papier, wik-

kelte es los: ein prachtvoller Fünffränkler!
„O", schrie ich auf und hob die Augen wie

verzückt zu meinem Prinzen. „Q da so

so viel!" Tränen rollten mir über die Backen.

Noch mehr staunte Dietrich mich an. Was war
denn so ein Silber? Wie viele flogen über Tag
aus Vaters Hand!

„Da, iß jetzt die Orange fertig," befahl Diet-
rich fast verlegen, „'s ist noch viel Saft darin.
Aber iß mir die Rinde nicht auch aus," fügte er
lachend bei.

Wie gut war das! Ich schluckte das Fleisch, die

Kerne, ich hätte beinahe noch die Schale ver-
schlangen. Wie das frisch machte und wie es das-
tete nach fernen, heißen Wunderländern! Ich
wurde keck dabei.

„Warum hast du gerade mit mir auf den See

hinaus wollen?" fragte ich. „Du konntest ja die

besten Ruderer haben. Die Gondel des alten
Michel wäre durchs Wasser geschossen wie ein

Pfeil."
„Weil ich regieren wollte," erwiderte er un-

verweilt und zog mich ein bißchen am Ohr.
„O, der Michel und der Hausmann hätten dir

auf den Wink gefolgt."
„Aber ich mußte ein Knechtlein haben. Da

kniest du vor mir, so lange ich will. Du hast mich

gern. Ich gefalle dir. Das hab' ich sofort gemerkt,
als du mich unter der Kastanie so erschrocken an-
starrtest. Ich habe dir dann die Zunge gestreckt."

„Das hättest du nicht sollen."
„Ich mache, was ich will."
„Das darf niemand."
„Ich schon."
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„Stein, bu audj riîtf>t. SXliof)t einmal bet ?Xtapo-

leon."
„Sßad Voxbetfprxdjft bu mit ba?" fc^txe bet

ißtinj unb 30g midj feftet am Of)t.
„SRein 23ater fagte bad immer.;. id) madje,

toad id) toil!... unb bann toutbe et atm... unb
bann faut... unb bann ftanf... ein ein

adj, ©Ott/'
„SBad ein...?"
„Serie nid)t fo?"
„SBad ein?"
„©in.. .Settled"
©ietridj ließ mid) tod. Stuf einmal toat fein

.Stuge bolt ©üte.
„Unb lebt et nodj?"
„3d) toeiß ed nidjt. Stiemanb toeiß, too et

ift..."
,,©u bift ein atmet Stopf", fagte et teife.
„Stbet id) babe eine SDIuttet, ob/ eine SRut-

ter..
„Unb bad Heine 9Jläbdf)en mit ben fdjtoat3en

Stugen...?"
„©ad ift meine jüngere ©djtoefter ffobanna."
„©in bübfdjed ©ing."
„3a? 3dj babe nie baran gebadjt."

„©u bift eben ein Starr, fjieben Sag mödjt' idj
ed breimat Kiffen, fo ein roted jvitfdjmäutdjen
madjt ed. ©ibft bu ibm nie einen .t?uß?"

3d) mußte tadjen. „SBarum foüte idj?"
„Seufet, toenn id) ed ba batte, fo jtoifdjen ben

iKxien toie bidj, bu Stopf, ©d toürbe faft erttin-
fen, fo toitb fönnt' idj füffen."

„2B03U benn?" fragte idj mit unenbtidjer Slrg-
tofigfeit. „©u ïannft bodj beine ©djtoefter tüffen,
bie $übfdje mit bem ißubet. ©ie ift nodj biet
größer unb biet fdjöner."

©ietridj fdjnitt eine ©timaffe. SRerttoürbig,
butib biefe Heine ©ebätbe toutbe et bäßtidj-
„23xft bu ein futxofet fjünf!" murmelte er, abet

toat im Stugenbtid toiebet bet ^erxtidje bon
borbet.

„Stun fage mit", bat idj fcbüdjtern, „toer bift
benn eigentlich bu?"

„SRein 23ater ift ©taf bon... unb ©ene-
rat..

„i}3oß!"
„SBit toobnen in.. .SBeißt bu, too bad ift?"
„@egen Slußtanb ?u."
„23rabo."
„Unb feib ibt in einet großen ©tabt?"
„SBit baben ein tßataid in Stettin. SIber meift

toobnen toit auf unfern ©ütetn. ©a finb btei.

biet ifjetrenfiße, SBatb, ffagb, große Steter. Stiele

©ötfet muffen und ^infen."
„ijjettgott", fdjtie idj bertounbert unb fd)iet

ungläubig, „©u tügft, glaub id)."
„fftag' meine SRutter", ertoiberte bet tßtinü

einfad).
„©ann bift bu ja ein batbet itönig", ftieß

id) aud.
„SRebt! SBit tegieten ben Köllig. £>f)nc und

tann et nidjtd machen, bet i^önig bon ißteu-
ßen..."

3dj toat tootttod.
„Serftebft bu mid) jeßt?"
3d) nidte. Stbet fofott rebellierte mein 23er-

ftanb unb idj fagte: „SIbet bu barfft nicht ma-
djen, toad bu toittft, bad bodj nid)t!"

Sßiebet 30g ein bitterer ©djatten übet ©iet-
ridjö ©efidjt. ©r ftieß mid) aud feinen ionien unb

gebot hart: „Saubere! Unb toenn bu bad nodj ein-
mat fagft, fdjmedft bu bie ifteitfdje."

SRit fdjien, idj müffe, adj, id) müffe ed ihm
noch einrnat fagen, toie man einen toarnen muß,
bet an einem Stbgtunb fpiett. „Stbet liebet,
fdjöner, guter ©ietridj, idj fagte bad bod) nicht

bit 3uteib. Stbet id) toürbe tobungtüdlidj, jeßt,
too id) bidj fenne, toenn toenn bu ..."

„©tili!"
©ie UfeUjänge in fitbernem ©uft, bet Stbenb-

bimmet mit bet teifen SRonbfidjet, bet bunfetnbe
See, ed toat ein Raubet bed untergebenben
Saged, bet mid) anbete SRate bingetiffen hätte.
3eßt aber gab ed für mid) nodj ettoad 6d)önered,
ich fab nur biefen j^ametaben. ©et fog alte Stuf-
merffamMt auf. 93ei bet SRutter toat atted

ffriebe getoefen unb irjimmet unb ©tbe in eine
Stube mit und berfdjmot3en. SRit biefem bübfd)en
©atandfert aber toat, obtooßt biefianbfdjaft fdjiet
noch ftitter getoorben, ettoad Ungehöriges ins Stilb
getommen, ettoa toie toenn jeßt ein blutiger dornet
am trjinxmet etfdjiene. Stidjtd atd Unruhe, abet
eine bcrrtidje Unruhe, toobnte in unfetem Stoot.
3cb tonnte bad nidjt audfpred)en, aber ich füt)tte ed.

Stur um bie büftete ©title 31t unterbred)en,
fragte id), ob et nidjt Äuft hätte, 3unx ©paß ein

btßcfjen 3U tubetn. ©a toutbe er buntet toie eine

Staube unb fdjtie: „SBad gebt bidj bad an?
©Habe! J?ein SBort mehr."

©ad fieben mit 23aterd SIbenteuetn unb SRut-
tetd Stöten hotte mein iHxabengebitn 3ettig ge-
toedt. 3dj nxerfte fogteid), baß biefet bernxeinttidj
fo ©etige litt. SRetne fjrage mußte ihn an einet
tounben ©tette berührt haben, ©ad „©Habe!"
ärgerte mich jeßt gar nicht. SBenn ed ihn ein
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„Nein, du auch nicht. Nicht einmal der Napo-
leon."

„Was widersprichst du mir da?" schrie der

Prinz und zog mich fester am Ohr.
„Mein Vater sagte das immer, i. ich mache,

was ich will... und dann wurde er arm... und
dann faul... und dann krank... ein ein

ach, Gott."
„Was ein...?"
„Zerre nicht so?"
„Was ein?"
„Ein.. .Bettler!"
Dietrich ließ mich los. Auf einmal war sein

.Auge voll Güte.
„Und lebt er noch?"
„Ich weiß es nicht. Niemand weiß, wo er

ist..."
„Du bist ein armer Tropf", sagte er leise.
„Aber ich habe eine Mutter, oh, eine Mut-

ter..."
„Und das kleine Mädchen mit den schwarzen

Augen...?"
„Das ist meine jüngere Schwester Johanna."
„Ein hübsches Ding."
„Ja? Ich habe nie daran gedacht."

„Du bist eben ein Narr. Jeden Tag möcht' ich

es dreimal küssen, so ein rotes Kirschmäulchen
macht es. Gibst du ihm nie einen Kuß?"

Ich mußte lachen. „Warum sollte ich?"
„Teufel, wenn ich es da hätte, so zwischen den

Knien wie dich, du Tropf. Es würde fast ertrin-
ken, so wild könnt' ich küssen."

„Wozu denn?" fragte ich mit unendlicher Arg-
losigkeit. „Du kannst doch deine Schwester küssen,
die Hübsche mit dem Pudel. Die ist noch viel
größer und viel schöner."

Dietrich schnitt eine Grimasse. Merkwürdig,
durch diese kleine Gebärde wurde er häßlich.
„Bist du ein kurioser Fink!" murmelte er, aber

war im Augenblick wieder der Herrliche von
vorher.

„Nun sage mir", bat ich schüchtern, „wer bist
denn eigentlich du?"

„Mein Vater ist Graf von... und Gene-
ral..

„Potz!"
„Wir wohnen in.. .Weißt du, wo das ist?"
„Gegen Rußland zu."
„Bravo."
„Und seid ihr in einer großen Stadt?"
„Wir haben ein Palais in Berlin. Aber meist

wohnen wir aus unsern Gütern. Da sind drei,

vier Herrensitze, Wald, Jagd, große Äcker. Viele
Dörfer müssen uns Zinsen."

„Herrgott", schrie ich verwundert und schier

ungläubig. „Du lügst, glaub ich."

„Frag' meine Mutter", erwiderte der Prinz
einfach.

„Dann bist du ja ein halber König", stieß

ich aus.
„Mehr! Wir regieren den König. Ohne uns

kann er nichts machen, der König von Preu-
ßen..."

Ich war wortlos.
„Verstehst du mich jetzt?"
Ich nickte. Aber sofort rebellierte mein Ver-

stand und ich sagte: „Aber du darfst nicht ma-
chen, was du willst, das doch nicht!"

Wieder zog ein bitterer Schatten über Diet-
richs Gesicht. Er stieß mich aus seinen Knien und

gebot hart: „Rudere! Und wenn du das noch ein-
mal sagst, schmeckst du die Peitsche."

Mir schien, ich müsse, ach, ich müsse es ihm
noch einmal sagen, wie man einen warnen muß,
der an einem Abgrund spielt. „Aber lieber,
schöner, guter Dietrich, ich sagte das doch nicht
dir zuleid. Aber ich würde todunglücklich, jetzt,
wo ich dich kenne, wenn wenn du ..."

„Still!"
Die Uferhänge in silbernem Dust, der Abend-

Himmel mit der leisen Mondsichel, der dunkelnde

See, es war ein Zauber des untergehenden
Tages, der mich andere Male hingerissen hätte.
Jetzt aber gab es für mich noch etwas Schöneres,
ich sah nur diesen Kameraden. Der sog alle Auf-
merksamkeit auf. Bei der Mutter war alles
Friede gewesen und Himmel und Erde in eine
Ruhe mit uns verschmolzen. Mit diesem hübschen
Satanskerl aber war, obwohl die Landschaft schier

noch stiller geworden, etwas Ungehöriges ins Bild
gekommen, etwa wie wenn jetzt ein blutiger Komet
am Himmel erschiene. Nichts als Unruhe, aber
eine herrliche Unruhe, wohnte in unserem Boot.
Ich konnte das nicht aussprechen, aber ich fühlte es.

Nur um die düstere Stille zu unterbrechen,
fragte ich, ob er nicht Lust hätte, zum Spaß ein

bißchen zu rudern. Da wurde er dunkel wie eine

Traube und schrie: „Was geht dich das an?
Sklave! Kein Wort mehr."

Das Leben mit Vaters Abenteuern und Mut-
ters Nöten hatte mein Knabengehirn zeitig ge-
weckt. Ich merkte sogleich, daß dieser vermeintlich
so Selige litt. Meine Frage mußte ihn an einer
wunden Stelle berührt haben. Das „Sklave!"
ärgerte mich jetzt gar nicht. Wenn es ihn ein
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Sanfctnte im ^Mtigcut

menig erïofte, modjte er ed mir bunbertmat ind
©efidjt fdfmeißen. Slud) bie 1J3eitfd)e mürbe id)
bieüeidjt f)innef)men, menn ber Siemen nid)t gnr
jii fd)arf brennt. 3d) liebte iljn, id) fütjtte ed, mit
einer großen augenbtid'tid)en ifraft. 3d) mürbe

für if)n bietet butben. Söie ein ©djutbiger bog id)
bad Ürjaupt nieber, aid er mid) fo anfdfrie, unb

fagte: „©ei nidjt bßfe! ©u bift ber tjjerr! ©u baft
red)t."

©r berbre()te fonberbar bie Slugen unb fdjob
bie 3unge im gefdjtoffenen SRunbe f)er unb f)in.
©ie Unfdjutb unb ©rgebenbeit meiner jtootf
3af)re batte id) gteidjfam inftinftiü bor if>n f)in-
gelegt/ inbem id) ben .Kopf neigte. Unb biefer
empfinblidje unb gefdjeite Sftenfd) t'onnte bad
nid)t berfennen. Ißtoßlid) füf)Ite id) meinen Kopf
red)td unb tintd gepacft unb fein ©efidjt auf mein
#aar gelegt mie auf ein Riffen. 2Jtein fteined
Ser? fd)motI auf bor ©Hid.

3d) ruberte nid)t rnebr unb f)iett ben Sltem an,
um bemegungdtod f)erjub)atten mie eine Statue.
STber feinen beißen SItem fpürte id) burdjd Kopf-
baar meben. ©o blieb er eine gute SBeite. ©ann
bob er bad @efid)t/ preßte mid) smifdjen Kinn

unb ©tirn feft unb fagte: „©u baft mirtüdj 3m-
lent sum ©ienen. ©djabe, baß id) bid) nid)t fau-
fen fann, mie man bei ben Römern ©flatten
taufte. Sofort ndbme id) bid) mit."

©aju mürbe id) aud) nod) ein SBörtd)en fagen,
backte id), fiaut fagte id): „3d) fame Pießeicbt

freimiltig,"
„Sd)au, fdfau/ meld) ein ifjünbdjen!" nedte er.
„SMdjt jjünbdjen! Slid bein Heiner fjreunb

fame id)."
©r mar fieberrot gemorben, fein bunfter Sftunb

bampfte bor .fjiße. ©tmad rang in if)m unb tonnte
nidjt fjetaud. „@etob' nidjt ju biet"/ fagte er,
„menn bu aßed müßteft..

„3d) mitt nidjtd miffen, aid baß icb bid) gern
babe."

„|jöre"/ fagte er gepreßt, „icb babe ben rechten
SIrm einmal gebrodjen."

„SIber jeßt ift er mieber gans", fagte id) barm-
(od.

„©djmeig' bodj, bu ©ummer! ©anj? Stm ©ÏÏ-
bogen überd Kreuj gebrodjen, baß id) jeßt mit
bem redften 2Irm nidjt einmal Steine fdjteubern
barf, fo ftarf muß id) aufpaffen. 3d) tonnte nidjt
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Wenig erlöste/ mochte er es mir hundertmal ins
Gesicht schmeißen. Auch die Peitsche würde ich

vielleicht hinnehmen/ wenn der Riemen nicht gar
zu scharf brennt. Ich liebte ihn, ich fühlte es/ mit
einer großen augenblicklichen Kraft. Ich würde
für ihn vieles dulden. Wie ein Schuldiger bog ich

das Haupt nieder/ als er mich so anschrie/ und
sagte: „Sei nicht böse! Du bist der Herr! Du hast
recht."

Er verdrehte sonderbar die Augen und schob

die Zunge im geschlossenen Munde her und hin.
Die Unschuld und Ergebenheit meiner zwölf
Jahre hatte ich gleichsam instinktiv vor ihn hin-
gelegt/ indem ich den Kops neigte. Und dieser

empfindliche und gescheite Mensch konnte das
nicht verkennen. Plötzlich fühlte ich meinen Kopf
rechts und links gepackt und sein Gesicht auf mein
Haar gelegt wie auf ein Kissen. Mein kleines
Herz schwoll auf vor Glück.

Ich ruderte nicht mehr und hielt den Atem am
um bewegungslos herzuhalten wie eine Statue.
Aber seinen heißen Atem spürte ich durchs Kopf-
haar wehen. So blieb er eine gute Weile. Dann
hob er das Gesicht/ preßte mich zwischen Kinn

und Stirn fest und sagte: „Du hast wirklich Ta-
lent zum Dienen. Schade'/ daß ich dich nicht kau-
sen kaum wie man bei den Römern Sklaven
kaufte. Sofort nähme ich dich mit."

Dazu würde ich auch noch ein Wörtchen sagen,
dachte ich. Laut sagte ich: „Ich käme vielleicht
freiwillig."

„Schau, schau, welch ein Hündchen!" neckte er.
„Nicht Hündchen! Als dein kleiner Freund

käme ich."
Er war fieberrot geworden, sein dunkler Mund

dampfte vor Hitze. Etwas rang in ihm und konnte
nicht heraus. „Gelob' nicht zu viel", sagte er,
„wenn du alles wüßtest..."

„Ich will nichts wissen, als daß ich dich gern
habe."

„Höre", sagte er gepreßt, „ich habe den rechten
Arm einmal gebrochen."

„Aber jetzt ist er wieder ganz", sagte ich Harm-
los.

„Schweig' doch, du Dummer! Ganz? Am Ell-
bogen übers Kreuz gebrochen, daß ich jetzt mit
dem rechten Arm nicht einmal Steine schleudern
darf, so stark muß ich aufpassen. Ich könnte nicht
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rubern. Jjjaft bu nicgt gefe^en, bag id) mît ber

L.infenpeitfdje?"
Od) fd)üttelte ben $opf. „Sut eg benn nod)

tuet)?" fragte id).
„Su bift ein Stopf. Oft eg nidjt genug, toenn

id) ben regten 9Irm gu nidjte 6taud)en fann?"
„916er bu mußt ja nicgt arbeiten, ©u braudjft

nur gu toinfen. So!" Unb idj agmte linfifdj bie

eleganten SSetoegungen nacg, mit benen er bie

©onbelfagrt beftimmt f)atte. SBiber ÎCiïïen mugte
er aug feiner ©üfterfeit geraug lädjeln. 3Benn er
täfelte, toar er fdjoner ate ein ©gerub.

„2öag bift bu bodj für ein Sropf. Sdjau, toegen
biefem berrücften 9Irm fann idj nidjt ing Sftilitär.
SRein SSater ift ©eneral, mein ©rogbater mar
©enerai. SBenn bu bei mir auf... toäreft, fonnte
idj bir in ber Sßaffengafle bie Stammtafel Beigen
bte in bie Reiten ber ©eutfdjritter f)inauf."

„£) ber berüfjmte Drben... SfRarienburg am
SRogat!" jubette idj. SBiebiet tjatte id) fdjon bon
©eutfdjmeiftern gelefen. ©grfürdjtig fat) idj mei-
nen Scgiffggaft an.

„©ertaufenb, Voie gefdjeit bift bu! 9(6er man
fagt: an ber SRogat. SRun benfe, ade meinen
9Ignen toaren Dberften unb getoaltige Krieger.
Ogre Sßangergemben unb feinte bebecfen adebier
2ßänbe. Unb nun bin idj ber erfte, ber auf ben
©ütern ogne einen Sdjtoertftreidj berbauern foil!
Sßfui, pfui, pfui!" feudjte er unb fpucfte ing SBaf-
fer ginaug.

Odj ftreidjelte feine ijjanb. 2Bag fonnt' idj ba

fagen? Odj berftanb fein 2ßeg nidjt einmal red)t.
„Unb nodj ettoag," fugr ©ietridj mit angeef'et-

tem ©efidjt fort, „idj liebe bie SRuftf."
„©, icg audj!"
„Sdjtoeig' bodj! 2Bag toeigt bu bon SRufif?

Ober fpielft bu ein Onftrument."
„Stein, nein."
„9(ber idj fcgtoärme für bag ivlabier unb fpielte

fdjon SRogart unb $agbn unb ettoag leidjtern
Steetgoben. Unb jefgt ift mir bag audj nodj ber-
boten, ©enn gier", er tupfte auf ben redjten ©II-
bogen, „befomme id) mandjmat ©ntgünbungen
unb eiterige Ruffeln, SMeüeidjt amputieren fie mir
nodj einmal ben SIrm. ©a gaft bu meine #err-
lidjfeit!" — Sein ©efidjt tourbe toie SRadjt.

„Stein, nein, nein, bag nicfjt, bag getoig nid)t,"
eiferte idj unb gielt liebfofenb bie ÜBangen an
feine fcglanfen füglen jjänbe. „£> toie fait gaft
bu", rief idj. „fj-rierft bu?"

„item 331ut", gögnte ©ietridj. „SUIeg im itopf.
©in Staatgfrüppel. ftegt fnie unb betounbere
mid)!"

: Sim fünfter.

Odj tourbe tieftraurig unb bie gange bämmernbe

Lanbfdjaft fdjien mir aucg babon angeftecft. ©ag
SDaffer ftagte, bie SIbenbgtocfe bom ixirdjcngüget
jammerte, bag ©etoölfe überm ^aulgorn fd)ien'
ein ©efpenft unb meine Stuber furcgten ben Spie-
get feltfam fdjtoer, alg toäre eg fj-riebgoferbe. Odj
fann gerum, toie idj troften fönne, unb ba fiel mir
plöt3lidj ©tifel fjaggi ein, ber auf berfjagb jebeg-
mal allen £jgpotgefenberbruß abfd)üttelte.

„©u gaft nod) bie $agb", fagte idj frifdj.
3et3t leudjtete eg bei ©ietridj auf.
„SReinDnfelgegt audj jagen, big bortginauf."

Odj geigte auf bie befdjneiten, felfigen jjögen ber

Scfjtoarggornfette.
„2ßag gibt eg ba?" gaftete ©ietridj unb tourbe

plöt3lid) fegr aufmerffam.
„©emfen. ©ie finb fdjtoergubefommen. Sogar

eine grofje SDilbfaße gat er gefegoffen, ©ie fragen
bid) gu Sobe, toenn bu nidjt gut triffft. ©inen
Lämmergeier unb megrere Sibler gat er aucg.

Soll idj fie bir morgen geigen?"
„2Bag, fotegeg Sßilb! jfagr' fegt gurüd. Od)

môdjt' bag nod) geute fegen. SRorgen", fegloß er,
futfdjieren toir ja fdjon früg ab. Odj bliebe gang

gerne nodj länger gier in 23rieng."
Ocg ruberte mit aller SJtadjt. ©ie obere ^ätftc

ber SSerge ftanb nodj in tiefgetber Sonne. Über
ben ©ädjern bon 93rieng raud)te eg bläulieg in
gunbert Keinen fjfägndjen: ©ag 9Ibenbeffen.

„©ieSpige bort oben, man fiegt fie niegt redjt,
geißt Stotgorn", ptauberte icf) in bie Stille, „©ort
muß eine getoaltige Slugfidjt fein, bom SOtont-

blanc big ^um Säntig unb toeit über ben Stgein
ginunter, fagt man."

©ietridj ftraglte in jene fteile tjjöge empor, bie
ben Gimmel fegier burdjbogrte. „Oft eg leidjt",
fragte er, „ginaufgufommen?"

„©ie SSrienger fagen: ein Spaziergang."
„©egen toir!" befdjloß ©ietridj.
„916er igt reift ja über ben 93rünig."
„9>ater bleibt fdjon, toenn idj toiü."
„©ag toäre gerrtidj", fdjrie idj auf unb ftampfte

bor 9Iufregung mit ben tfüßen. „916er ob man
ung läßt?"

„Laß midj nur madjen."
©r toiegte fidj fröglidj ger unb gin, fummte

ettoag toie eine toorttofe SRelobie burdj bie bei!-
djenfarbigen Lippen unb trieb mid) erbarmungg-
log an, fd)neller unb nodj fdjnetler gu rubern. ©ag
Stotgom lacgte gu ung gerab: j^ommt nur, id)
ferbiere eudj bie gange Sdjtoeig auf einem Seiler.
Äommt, igr gefallet mir.

9Bir befpradjen ben ^3Ian toie ffetbgerrn bor
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rudern. Hast du nicht gesehen, daß ich mit der
Linken peitsche?"

Ich schüttelte den Kops. „Tut es denn noch

weh?" fragte ich.

„Du bist ein Tropf. Ist es nicht genug, wenn
ich den rechten Arm zu nichts brauchen kann?"

„Aber du mußt ja nicht arbeiten. Du brauchst
nur zu winken. So!" Und ich ahmte linkisch die

eleganten Bewegungen nach, mit denen er die

Gondelfahrt bestimmt hatte. Wider Willen mußte
er aus seiner Düsterkeit heraus lächeln. Wenn er
lächelte, war er schöner als ein Cherub.

„Was bist du doch für ein Tropf. Schau, wegen
diesem verrückten Arm kann ich nicht ins Militär.
Mein Vater ist General, mein Großvater war
General. Wenn du bei mir auf... wärest, könnte
ich dir in der Waffenhalle die Stammtafel zeigen
bis in die Zeiten der Deutschritter hinauf."

„O der berühmte Orden... Marienburg am
Nogat!" jubelte ich. Wieviel hatte ich schon von
Deutschmeistern gelesen. Ehrfürchtig sah ich mei-
nen Schiffsgast an.

„Verkaufend, wie gescheit bist du! Aber man
sagt: an der Nogat. Nun denke, alle meinen
Ahnen waren Obersten und gewaltige Krieger.
Ihre Panzerhemden und Helme bedecken alle vier
Wände. Und nun bin ich der erste, der auf den

Gütern ohne einen Schwertstreich verbauern soll!
Pfui, pfui, pfui!" keuchte er und spuckte ins Was-
ser hinaus.

Ich streichelte seine Hand. Was konnt' ich da

sagen? Ich verstand sein Weh nicht einmal recht.
„Und noch etwas," fuhr Dietrich mit angeekel-

tem Gesicht fort, „ich liebe die Musik."
„O, ich auch!"
„Schweig' doch! Was weißt du von Musik?

Oder spielst du ein Instrument."
„Nein, nein."
„Aber ich schwärme für das Klavier und spielte

schon Mozart und Hahdn und etwas leichtern
Beethoven. Und jetzt ist mir das auch noch ver-
boten. Denn hier", er tupfte auf den rechten Ell-
bogen, „bekomme ich manchmal Entzündungen
und eiterige Pusteln. Vielleicht amputieren sie mir
noch einmal den Arm. Da hast du meine Herr-
lichkeit!" — Sein Gesicht wurde wie Nacht.

„Nein, nein, nein, das nicht, das gewiß nicht,"
eiferte ich und hielt liebkosend die Wangen an
seine schlanken kühlen Hände. „O wie kalt hast
du", rief ich. „Frierst du?"

„Kein Blut", höhnte Dietrich. „Alles im Kops.
Ein Staatskrüppel. Jetzt knie und bewundere
mich!"

: Am Fenster.

Ich wurde tieftraurig und die ganze dämmernde
Landschaft schien mir auch davon angesteckt. Das
Wasser klagte, die Abendglocke vom Kirchenhügel
jammerte, das Gewölke überm Faulhorn schien
ein Gespenst und meine Nuder furchten den Spie-
gel seltsam schwer, als wäre es Friedhoferde. Ich
sann herum, wie ich trösten könne, und da fiel mir
plötzlich Onkel Iaggi ein, der auf der Jagd jedes-
mal allen Hhpothekenverdruß abschüttelte.

„Du hast noch die Jagd", sagte ich frisch.
Jetzt leuchtete es bei Dietrich auf.
„Mein Onkel geht auch jagen, bis dort hinauf."

Ich zeigte auf die beschneiten, felsigen Höhen der

Schwarzhornkette.
„Was gibt es da?" hastete Dietrich und wurde

plötzlich sehr aufmerksam.
„Gemsen. Die sind schwer zu bekommen. Sogar

eine große Wildkatze hat er geschossen. Die kratzen
dich zu Tode, wenn du nicht gut triffst. Einen
Lämmergeier und mehrere Adler hat er auch.

Soll ich sie dir morgen zeigen?"
„Was, solches Wild! Fahr' jetzt zurück. Ich

möcht' das noch heute sehen. Morgen", schloß er,
kutschieren wir ja schon früh ab. Ich bliebe ganz
gerne noch länger hier in Brienz."

Ich ruderte mit aller Macht. Die obere Hälfte
der Berge stand noch in tiefgelber Sonne. Über
den Dächern von Brienz rauchte es bläulich in
hundert kleinen Fähnchen: Das Abendessen.

„Die Spitze dort oben, man sieht sie nicht recht,
heißt Nothorn", plauderte ich in die Stille. „Dort
muß eine gewaltige Aussicht sein, vom Mont-
blanc bis zum Säntis und weit über den Rhein
hinunter, sagt man."

Dietrich strahlte in jene steile Höhe empor, die
den Himmel schier durchbohrte. „Ist es leicht",
fragte er, „hinaufzukommen?"

„Die Vrienzer sagen: ein Spaziergang."
„Gehen wir!" beschloß Dietrich.
„Aber ihr reist ja über den Brünig."
„Vater bleibt schon, wenn ich will."
„Das wäre herrlich", schrie ich auf und stampfte

vor Aufregung mit den Füßen. „Aber ob man
uns läßt?"

„Laß mich nur machen."
Er wiegte sich fröhlich her und hin, summte

etwas wie eine wortlose Melodie durch die veil-
chenfarbigen Lippen und trieb mich erbarmungs-
los an, schneller und noch schneller zu rudern. Das
Nothorn lachte zu uns herab: Kommt nur, ich

serviere euch die ganze Schweiz auf einem Teller.
Kommt, ihr gefallet mir.

Wir besprachen den Plan wie Feldherrn vor
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einer ©btad)t. Ilm fünf Ußr morgend aufbreben.
©inen fQirtenbuben sum Büfjter mitnehmen, ©r
trage ben ißrobiant. Um etf Ußr finb toir gans ge-
mäcf)iid) oben. ©en Surften laffen toir auf ber

oberften Sffpßütte surüd. ©ietrid) toar nod) auf
feinem ©ipfet getoefen. ©eine Ramifie fannte
germatt unb ©anft 2J||riß unb bie berüßmteften
23äber unb SJleerpfäße. Sfber if>re ©xceüensen
liebten bie Säler, mißtrauten ben Ljößen unb füßl-
ten fdfon #ersMopfen bei 1800 Steter. 3d) aber
ersäufte mit faftenbem SJhtnbe meine ©dfufreife
auf SRettentaf, toie bie Luft füß unb frifei) fei,
bag SBaffer toie ©bnee, unb toie bei jebem©d)ritt
bie Söett ffeiner unb mir großer toerben, big su-
teßt nur nod) ber Gimmel ettoag ßößer bleibe.

Luftig unb ptauberßaft ftießen toir ang Lanb.
„SJlerftoürbig", fagte ©ietrid) mir nadfbenftid)
ing Dßr, »baß id) bie ißeitfbe fein einsigeg SOlaf

brauchte."
Sie fdfone fjofje Same trat fogfeiefs ßeran. ©ie

prüfte unfere ©efidfter unb tourbe im Slugenbticf
forgfog. ©g toar atfo afteg gut abgelaufen.

„Sftutter", fagte ©ietrib unb bot ißr ben tin-
fen Slrm, „id) ßabe bir biet su ersähen."

„Sßar eg fdfon ba'braußen?"
„tprädftig. ©er 93ub ba ift ein flotter Harne-

rab."
©ie ©ame fd^enfte mir einen rüßrenb banf-

baren 23üd.

„Brau... ©ï... s... 3..." ftotterte id)...
,,9Kad)' feine ©efdfidften," fagte ©xetrid)

tadfenb.
„3d) möd)te nur für ben Bünfliber..."
„6d)on gut, lieber Bunge," befd)toid)tigte fie

eilig. ,,©ag ßaft bu toofjfberbient. Sftein ©of)n ift
ein fdftoieriger ißatron."

„£) nein, er toar gut mit mir. 3d) toürbe if)n

nob bie ganse Stadft ßerumrubern, fo fd)ön ift eg

mit if)m."
„©i, ei!" labte bie bei aller Bütte tooßlgeftaf-

tete ©ame, „bann mußt bu ein redft toÜ3tgeg

S3ürfd)dfen fein."
„3d) fag' su bm Sropf", geftanb ©ietrid)

fpaßig. „©onft ßeißt er ^einrid). Sfber bag ift nur
©paß. ©r toeiß fogar, baß Sftarienburg an b e m
Sfogat liegt."

©ann 30g ©ietrid) bie SJfutter sum #otet em-

por, too fdfon alle B'enfter in fefttidfem Lampen-
fdfein erftraßtten. SIbernadf brei ©tßritten toanbte
er fidf um unb rief gebieterifd): „Sttfo, punft fünf
Ußr am portal, berftanben."

Unb gteid) borte icß ein ftinfeg ©rauftogreben
beg grinsen, toobei er ben Hopf l)eftfg betoegte

unb feine teießte, fdfmate ©eftaft enger unb enger
an bie feibenraufdfenbe mächtige Bi0ur berSRut-
ter fdfmiegte, big er im Stbenbgrau mit ißr in
eing sufammenftoß.

©cßon nach bem Sfadfteffen toußte bie Sante,
baß bie fesettensen nob einen Sag bleiben unb
fdfenfte mir etn gnäbigeg, mit unbeutUdfemSkum-
mein gemifbteg Lübeln. Bu/ fie 6rad)te mir einen
Meinen ^robiantfaef unb einen feften S3ergftocf
unb fagte, ber fßeini ©dfneiter toerbe mießtoeden
unb mitfommen. Sfber idf folle bob l'u adftgeben
auf bag ©räftein. SBenn itfm ein Unglüd su-
ftieße, tferrje, bag toäre ein entfeßlibeö „Stenom-
mee" für itfr Ljotet. Übrigeng fofte ib rabt pro-
per aufrüden, ©ie fönne bei ©Ott nibt begrei-
fen, toag fo ein nobteg ißerrben un mir ©roßeg
feife.

„Sfb/ Sante", flüfterte ib/ »bu begreifft nob
bieteg nibt."

Stuf ber ©traße fubte mid) ©ietrid) unb tootlte,
obtootft eg nun Stabt getoorben, nob burbaug
ben Lämmergeier feßen.

3b naßm atfo eine Laterne unb ben ©btüf-
fei unb füßrte ben ©aft burb bie hinter-
treppe jeneg föaufeg ing ©bnißterateüer. ©ag
Lidßt gab einen fursen ©bein, unb fo befam eg

ettoag ©roßenbeg, toie bie Slaubbogef mit ben

Mafternben ©btoingen nob ffdtü im ©batten
blieben unb toie ißre fbtoefetgetben Sfugen mit
bem bunften ©tern büßten, toenn ein ©traßf fie

traf, ©ietrib fonnte fib nibt erfättigen an ißrer
majeftätifben B'SUï, Iraute mit ben Bingen in
ißrem aufgeptufterten 93ruftflaum, umfing ißre

ßartgriffigen Büfto/ ftreibette ißre foloffaten Ural-
ten. Unb bann bie aufgeteilten, etaftifben
©emfen unb gar bie Sßitbfaße, beren Pfoten fib
toie ©Ifen befüßlten unb bie mit bem furbttofen
Hopf, bem grauen, ftarfßaarigen Leib unb bem

praeßtboft gebänberten ©btoans im begriffe
fbien, auf einen bon ung stoeien niebersufprin-
gen.

„©in großartigeg Sier!" tobte ©ietrid). »3b
glaube, toir ßaben bie gteiben Sfugen."

SBie foftüb toar bie SSergtour am früßen SJtor-

gen! ©er ißfab fefbft bot fange nidft fo fbone
Slbtoebftung toie am ©abfterberg ßinauf. Heine

Brüßlinggbäbe fbäumten, feine Sltpenrofenbtüß-
ten meßr. ©afür toar atfeg mabtbotler. Slber toie

id) geftern ben geliebten ©ee, fo bergaß ib J£ßt

ben geliebten S3erg bor bem biet Hebern Braunbe.
Sßie etaftifd) toar fein ©btitt, toie betjenb fein
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einer Schlacht. Um fünf Uhr morgens aufbrechen.
Einen Hirtenbuben zum Führer mitnehmen. Er
trage den Proviant. Um elf Uhr sind wir ganz ge-
mächlich oben. Den Burschen lassen wir auf der

obersten Alphütte zurück. Dietrich war noch auf
keinem Gipfel gewesen. Seine Familie kannte

Zermatt und Sankt Moritz und die berühmtesten
Bäder und Meerplätze. Aber ihre Excellenzen
liebten die Täler, mißtrauten den Höhen und fühl-
ten schon Herzklopfen bei 180V Meter. Ich aber

erzählte mit saftendem Munde meine Schulreise
auf Mettental, wie die Luft süß und frisch sei,

das Wasser wie Schnee, und wie bei jedem Schritt
die Welt kleiner und wir größer werden, bis zu-
letzt nur noch der Himmel etwas höher bleibe.

Lustig und plauderhast stießen wir ans Land.
„Merkwürdig", sagte Dietrich mir nachdenklich
ins Ohr, „daß ich die Peitsche kein einziges Mal
brauchte."

Die schöne hohe Dame trat sogleich heran. Sie
prüfte unsere Gesichter und wurde im Augenblick
sorglos. Es war also alles gut abgelaufen.

„Mutter", sagte Dietrich und bot ihr den lin-
ken Arm, „ich habe dir viel zu erzählen."

„War es schön da draußen?"
„Prächtig. Der Bub da ist ein flotter Käme-

rad."
Die Dame schenkte mir einen rührend dank-

baren Blick.

„Frau... Ex... x... z..." stotterte ich...
„Mach' keine Geschichten," sagte Dietrich

lachend.

„Ich möchte nur für den Fünfliber..."
„Schon gut, lieber Junge," beschwichtigte sie

eilig. „Das hast du wohlverdient. Mein Sohn ist
ein schwieriger Patron."

„O nein, er war gut mit mir. Ich würde ihn
noch die ganze Nacht herumrudern, so schön ist es

mit ihm."
„Ei, ei!" lachte die bei aller Fülle Wohlgestal-

tete Dame, „dann mußt du ein recht witziges
Bürschchen sein."

„Ich sag' zu ihm Tropf", gestand Dietrich
spaßig. „Sonst heißt er Heinrich. Aber das ist nur
Spaß. Er weiß sogar, daß Marienburg an d e m
Nogat liegt."

Dann zog Dietrich die Mutter zum Hotel ein-
por, wo schon alle Fenster in festlichem Lampen-
schein erstrahlten. Aber nach drei Schritten wandte
er sich um und rief gebieterisch: „Also, punkt fünf
Uhr am Portal, verstanden."

Und gleich hörte ich ein flinkes Drauflosreden
des Prinzen, wobei er den Kopf heftig bewegte

und seine leichte, schmale Gestalt enger und enger
an die seidenrauschende mächtige Figur der Mut-
ter schmiegte, bis er im Abendgrau mit ihr in
eins zusammenfloß.

Schon nach dem Nachtessen wußte die Tante,
daß die Exzellenzen noch einen Tag bleiben und
schenkte mir ein gnädiges, mit undeutlichem Brum-
meln gemischtes Lächeln. Ja, sie brachte mir einen
kleinen Proviantsack und einen festen Bergstock
und sagte, der Heini Schneller werde mich wecken

und mitkommen. Aber ich solle doch ja achtgeben
auf das Gräflein. Wenn ihm ein Unglück zu-
stieße, herrje, das wäre ein entsetzliches „Nenom-
mee" für ihr Hotel. Übrigens solle ich recht pro-
per aufrücken. Sie könne bei Gott nicht begrei-
fen, was so ein nobles Herrchen an mir Großes
sehe.

„Ach, Tante", flüsterte ich, „du begreifst noch
vieles nicht."

Auf der Straße suchte mich Dietrich und wollte,
obwohl es nun Nacht geworden, noch durchaus
den Lämmergeier sehen.

Ich nahm also eine Laterne und den Schlüs-
sel und führte den Gast durch die Hinter-
treppe jenes Hauses ins Schnitzleratelier. Das
Licht gab einen kurzen Schein, und so bekam es

etwas Drohendes, wie die Raubvögel mit den

klafternden Schwingen noch halb im Schatten
blieben und wie ihre schwefelgelben Augen mit
dem dunklen Stern blitzten, wenn ein Strahl sie

traf. Dietrich konnte sich nicht ersättigen an ihrer
majestätischen Figur, kraute mit den Fingern in
ihrem aufgeplusterten Brustflaum, umfing ihre
hartgriffigen Füße, streichelte ihre kolossalen Kral-
len. Und dann die aufgeschnellten, elastischen

Gemsen und gar die Wildkatze, deren Pfoten sich

wie Eisen befühlten und die mit dem furchtlosen

Kopf, dem grauen, starkhaarigen Leib und dem

prachtvoll gebänderten Schwanz im Begriffe
schien, auf einen von uns zweien niederzusprin-

gen.
„Ein großartiges Tier!" lobte Dietrich. „Ich

glaube, wir haben die gleichen Augen."

Wie köstlich war die Bergtour am frühen Mor-
gen! Der Pfad selbst bot lange nicht so schöne

Abwechslung wie am Sachslerberg hinauf. Keine

Frühlingsbäche schäumten, keine Alpenrosen blüh-
ten mehr. Dafür war alles machtvoller. Aber wie

ich gestern den geliebten See, so vergaß ich jetzt

den geliebten Berg vor dem viel liebern Freunde.
Wie elastisch war sein Schritt, wie behend sein
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(Sang unb mie blauten feine Slug en bunfet unb

gemaftig auf, m enn Winter ben SorgePirgen ein

©dgipfef nacf) bem anbem fief) emporredte, bie

SBetterpörner, bad ©epredporn, Jungfrau, SRond)
unb (£iger unb mie eine gen Rimmel gegücfte

Sange bad ^infteraariforn gupinterft, biefe ge-
famte eifige ©tabt bon 23iertaufenbem, biefe
maprpaften 23efagerer bed fQimmetd.

„©roßartig! ©roßartig!" ir>ieberf)obte ©ietridj.
„£>pne bid) pätt' id) bad nidjt erlebt," murmelte
er einmal unb fudjte unb brüefte meine ifjanb
an fid).

3m testen SBäfbdjen nahmen mir einen fteinen
3mPiß. Stadjper, fagte fjjeini, fomme fein guted
©ueffmaffer mef)r.

3m ©eftrüpp, bad bann folgte, fanb id) einige
3mbeeren. 3cf) f)iett bie paar gmeigfein bem

bringen bor bie Stafe, unb mie ein Stogef piefte
er bie ©üßigfeiten meg. @d galt ipm atd felbft-
berftänblicf), baß if)m afled gepörte.

Stadj unb nad) mudjd ber Sffpenfrang bor und
ind Ungepeure. ©o etmad patte aud) id) nod) nie
gefef)en. 23om pödjften Dften ging ed fübmärtd
bid gu ben fernen SBaffifer unb ©aPoper Sffpen.
©ad mar nidjt mepr eine ©tabt, bad mar eine
SBeft bon ginnen, iQäuptem unb ginfen, ein

Sibirien ber Süfte, ftiff, einfam, tot unb bodj fo
unfagPar fdjön.

©ad Srefflidje biefedS3riengerSlufftieged jebod)
Pcftept barin, baß man erft auf bem ©ipfefgrat
bie anbere ffjäffte fid) urpfoßfidj offnen fiept, jene
minber erpabene, aber menfd)Iidjere SBeft ber

fdjmeigerifdjen £jügel unb £jodjePene, mit ben

bieten ©orfern unb aufPfißenben SBanberffüffen,
ben Seen unb Polfdmarrnen Sälern. SBir liegen
ben £jeini in ber oberften Sffppütte unb ftiegen
gu 3meit neben bem berfaffenen bermaprfoften
©aftpof auf bie ©pipe. Sinfd ging ed in pafb-
nadten Stippen unb faufem ©erötte gu ben fet-
ten ©ntfePudjer unb Dbmafbner Sffpen pinunter.

„©iep, fiep", rief id) boff fQeimmepfreube, „bort
unten ift meine ffjeimat. ©er ©arner ©ee, ©ar-
nen, bad Jtotfegi, mo id) ftubieren merbe, unb
redjtd am ©ee ift mein ©orf ©adjfefn. Äeiber
fiept man ed bon pier nidjt redjt. Unb unten bie

Stigi unb ber fßifatud unb bagmifdjen ber 33ier-

mafbftatter ©ee. Unb bann mirb ed fiadj unb
ffadjer unb bort, mo ber bfaue ©unft ift, bort
liegt ©eutfdjfanb, bort fängt bein... bein...
Steidj an!"

SDir podten eng gufammen unb fd)auten unb

ftaunten. ftein SBinb ging. SfPer ber fjtmmef
Pebedte fidj affmäpfid) mit trägem grauem SRit-

tagdgemöffe unb pöffte nadj unb nad) bie -fjodj-
gebirge in StePcf unb berfdjfeierte bie fernen.
Unb bad tat gut. ©enn fofd)er Überfluß pätteund
nadjgerabe üPerfättigt. 3eßt maren mir gegmun-
gen, und auf bad 3täd)ftfiegenbe gu fongentrieren,
ben grünen 33rienger ©ee fogufagen unter unfern
3'ußfpißen unb bad DPmalbner Sänbd)en, bad

Pome in ber Siefe tag mie ein feifed, unberffunge-
ned Sieb.

„3a"/ fagte ©ietridj, „ipr ©dppeiger paPt ein

fdjöned 23aterfänbd)en. 3d) fomme nodj oft gu
eud). SfPer audj mein S.anb ift fd)ßn."

„Söie ift ed benn?" fragte idj.
„©ang, gang anberd. steine 33erge..."
„£>, feine 93erge!"

„Stein, afled meit unb Preit, mit großen ^tüf-
fen unb einem SBafb opne ©nbe. Unb unten
raufdjt bad SReer. Unb bie ©onne fugeft redjtd
pinter ben Sßiefen perauf, Pom 93oben auf gang
rot, unb fugeft finfd mieber pinter einem ^Uifj
ober SBafb am SIPenb pinunter, ober mirb ge-
rabenmegd Pom SReer Perfdjfucft. ©o etma. Unb
ber frjimmef ift pief großer, faft mie pier open.
SJPer auf bem ißfaß pier bünft ed mid) bod) faft
gar nodj fdjöner."

3d) fonnte mir nidjt Porfteffen, baß ein Sanb
opne 23erge unb enge Safminfef unb SBafferfälle
unb Sffpenfeen fcpön fein fönne.

„Stein", fupr er fort, „fo etmad paPen mir nidjt
mie ben 6U3 ba. ©a müßte ein ftonig fit3en."

„©u!" fagte idj patP aud Stecferei, pafp aud
©djmärmerei.

©enn er faß ba unb pop bad gefepeite, füpne,
Pom ©fang feiner perrifepen Sfugen feud)tenbe
©efidjt maprpaft mie ein ^ürft in ben frjimmef.
3ebed SBort, jebe ©efte, jebe SStiene Perriet einen

fjjerrfdjenben, unb mar er bod) nur ein 33üPfein!

„©a mürbet ipr mad erfePen", Perfeßte er

part, „ipr... ipr... StepuPIifaner!"
„Stein, ed ginge bod) nidjt. ©u märeft gu mifb.

Unb mir finb groP, peißt ed im SefePudj." Unb idj
ergäpfte Pom ©turg bed SanbenPerg unb Pon

SRorgarten unb ©empadj. „Seit fedjdpunbert
3apren", fcpfoß id), „finb mir opne Jtönig
fefPer ftönig."

„3f)r fjjeiffofen", fdjnoP ©ietridj. „©arum
ap, barum ..."

„SBad barum...?"
„S3ift bu audj fo ein ©roPian."
„3d)?"
„3u ijjaufe fagt man mir gnäbiger frjerr ober

£>err ©raf!"
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Gang und wie blauten seine Augen dunkel und

gewaltig auf, wenn hinter den Vorgebirgen ein

Eisgipfel nach dem andern sich emporreckte, die

Wetterhörner, das Schreckhorn, Jungfrau, Mönch
und Eiger und wie eine gen Himmel gezückte

Lanze das Finsteraarhorn zuhinterst, diese ge-
samte eisige Stadt von Mertausendern, diese

wahrhaften Belagerer des Himmels.
„Großartig! Großartig!" wiederholte Dietrich.

„Ohne dich hätt' ich das nicht erlebt," murmelte
er einmal und suchte und drückte meine Hand
an sich.

Im letzten Wäldchen nahmen wir einen kleinen

Imbiß. Nachher, sagte Heini, komme kein gutes
Quellwasser mehr.

Im Gestrüpp, das dann folgte, fand ich einige
Imbeeren. Ich hielt die paar Zweiglein dem

Prinzen vor die Nase, und wie ein Vogel pickte

er die Süßigkeiten weg. Es galt ihm als selbst-
verständlich, daß ihm alles gehörte.

Nach und nach wuchs der Alpenkranz vor uns
ins Ungeheure. So etwas hatte auch ich noch nie
gesehen. Vom höchsten Osten ging es südwärts
bis zu den fernen Walliser und Savoyer Alpen.
Das war nicht mehr eine Stadt, das war eine

Welt von Zinnen, Häuptern und Zinken, ein

Sibirien der Lüfte, still, einsam, tot und doch so

unsagbar schön.

Das Treffliche dieses Vrienzer Aufstieges jedoch

besteht darin, daß man erst auf dem Gipfelgrat
die andere Hälfte sich urplötzlich öffnen sieht, jene
minder erhabene, aber menschlichere Welt der

schweizerischen Hügel und Hochebene, mit den

vielen Dörfern und aufblitzenden Wanderflüssen,
den Seen und volkswarmen Tälern. Wir ließen
den Heini in der obersten Alphütte und stiegen

zu zweit neben dem verlassenen verwahrlosten
Gasthof auf die Spitze. Links ging es in halb-
nackten Nippen und faulem Gerölle zu den set-
ten Entlebucher und Obwaldner Alpen hinunter.

„Sieh, sieh", ries ich voll Heimwehfreude, „dort
unten ist meine Heimat. Der Sarner See, Sar-
nen, das Kollegi, wo ich studieren werde, und
rechts am See ist mein Dorf Sächseln. Leider
sieht man es von hier nicht recht. Und unten die

Nigi und der Pilatus und dazwischen der Vier-
waldstätter See. Und dann wird es flach und
flacher und dort, wo der blaue Dunst ist, dort
liegt Deutschland, dort fängt dein... dein...
Neich an!"

Wir hockten eng zusammen und schauten und

staunten. Kein Wind ging. Aber der Himmel
bedeckte sich allmählich mit trägem grauem Mit-

tagsgewölke und hüllte nach und nach die Hoch-
gebirge in Nebel und verschleierte die Fernen.
Und das tat gut. Denn solcher Überfluß hätte uns
nachgerade übersättigt. Jetzt waren wir gezwun-
gen, uns aus das Nächstliegende zu konzentrieren,
den grünen Vrienzer See sozusagen unter unsern
Fußspitzen und das Obwaldner Ländchen, das

vorne in der Tiefe lag wie ein leises, unverklunge-
nes Lied.

„Ja", sagte Dietrich, „ihr Schweizer habt ein

schönes Vaterländchen. Ich komme noch oft zu
euch. Aber auch mein Land ist schön."

„Wie ist es denn?" fragte ich.

„Ganz, ganz anders. Keine Berge..."
„O, keine Berge!"
„Nein, alles weit und breit, mit großen Flüs-

sen und einem Wald ohne Ende. Und unten
rauscht das Meer. Und die Sonne kugelt rechts
hinter den Wiesen herauf, vom Boden auf ganz
rot, und kugelt links wieder hinter einem Fluß
oder Wald am Abend hinunter, oder wird ge-
radenwegs vom Meer verschluckt. So etwa. Und
der Himmel ist viel größer, fast wie hier oben.

Aber auf dem Platz hier dünkt es mich doch fast

gar noch schöner."

Ich konnte mir nicht vorstellen, daß ein Land
ohne Berge und enge Talwinkel und Wasserfälle
und Alpenseen schön sein könne.

„Nein", fuhr er fort, „so etwas haben wir nicht
wie den Sitz da. Da müßte ein König sitzen."

„Du!" sagte ich halb aus Neckerei, halb aus
Schwärmerei.

Denn er saß da und hob das gescheite, kühne,
vom Glanz seiner herrischen Augen leuchtende
Gesicht wahrhaft wie ein Fürst in den Himmel.
Jedes Wort, jede Geste, jede Miene verriet einen

Herrschenden, und war er doch nur ein Vüblein!
„Da würdet ihr was erleben", versetzte er

hart, „ihr... ihr... Republikaner!"
„Nein, es ginge doch nicht. Du wärest zu wild.

Und wir sind grob, heißt es im Lesebuch." Und ich

erzählte vom Sturz des Landenberg und von
Morgarten und Sempach. „Seit sechshundert
Iahren", schloß ich, „sind wir ohne König
selber König."

„Ihr Heillosen", schnob Dietrich. „Darum
ah, darum ..."

„Was darum...?"
„Bist du auch so ein Grobian."
„Ich?"
„Zu Hause sagt man mir gnädiger Herr oder

Herr Graf!"



-Seintidj heberet: 21m g'enfter. 465

„SBad, gnäb ig..." 3d) formte bad üadjen
nicf)t berbeißen.

„töör' auf su tadjen ober...! Unb in ben ©or-
fern, toenn mid) ein ©auer grüßt, berneigt er fid)
bid sur ©ruft. Unb ©üben toie bu, bie ettoad

möd)ten, fnien ab unb umfangen mein .Knie unb

Kiffen mir beinaf) bie ©dfuße."
„©ad ift... bad... nein bad ift ein SJUir-

d)en," ftammette id). ,,©u bift bod) aud) ein

SRenfdj." Unb icf) JKnbdfopf bergaß, baß id)

geftem im ©dfiffeßen beinahe badfefbe getan
fjätte.

©ietrief) griff sur ißeitfdfe im ©ürtef. ©eine
©tirn tourbe btaß.

„SBiffft bu'd glauben ober nidft?"
„3d) glaube ed fd)on. 3ßr feib tjatt gans anbere

DJtenfdfen. Sftonardfiften, fagt man nießt fo?"
„3eßt bücf bid) unb tu'd aud). $ur ©träfe!

3d) füge nie. SB03U foffte id) fügen? unb bor fo
einem Jînirpd!"

©ein ©efid)t toar beränbert, liebfod, berßärtet,
ftot3, gan3 toie ber ©teinabfer im SItefier.

„Sluf ben ©oben! unb fage: ©e^eif) mir, bu

bift mein 5)err unb id) bin bein ifneeßt. — £feßt
tooffen toir einmal einen ©d)toei3er unterd JMe
nehmen."

9Iud Spielerei unb finbifdfer ©ereßrung ßcitte
id) ed bieffeidjt aud freien (Striefen tun formen.

£>atte id) ißm bod) nod) eben .König gefagt. Sfber

jeßt, nadfbem id) unfere foefbengefd)id)te auf-
gerufen ßatte, nadfbem ringdum bie ganse ©d)toei3
3u mir auffdfaute, jeßt auf bad jäße, bodßafte
Kommanbo biefed ©mbringtingd ba, nein, un-
mogfidj, unb toenn er mid) totfdjfägt.

„üftimm meine fpfße in bie iQänbe unb fage:
©u bift mein föerr unb..." ©ie ©eitfdje faufte
burd) bie fiuft.

„©atan!" fdjrie id) pfößlidj entfeßt unb fdjneffte
empor, ©in 3ifd)en ber ©eitfdje, id) rannte toie
eine ©ernfe 311m trjotef ßinunter unb irgenbtoo 311

einer ber geborftenen futren ßinein. ©in bibfifdjed
©ifb burdjbfißte meine ©eefe. 3d) gitterte unb

fdjtoißte bor SIngft.
Sfber ber gefäßrftdje Sftenfd) toar mir nidjt

gefolgt, ©r ftanb nod) auf bern Kegel, unb bann

mit gefenftem Kopf unb ßängenben Sinnen fdjritt
er langfam unb nadfbenffidj ben frjang herunter.

„SDo ftedft bu?" rief er bor bem iöaufe.
3d) trat ßeraud. ©r toar totenblaß.
„Sßiffft bu babonlaufen?"
„Slein, id) bleibe bei bir." Unb jeßt naßm id)

feine tpanb unb preßte fie an meine Sßange.
„9JUr ift fdjtoinbelig, fueße mir ein fiofaf, too

man ein toenig abliegen fann!"
3d) ftüßte iljn bie treppen ßinauf, bie fjafb

3erfrnd)ten. Slffe Süren toaren aud ben Sfngefn
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„Was, gnad ig ..." Ich konnte das Lachen
nicht verbeißen.

„Hör' auf zu lachen oder...! Und in den Dör-
fern, wenn mich ein Bauer grüßt, verneigt er sich

bis zur Brust. Und Buben wie du, die etwas
möchten, knien ab und umfangen mein Knie und

küssen mir beinah die Schuhe."
„Das ist... das... nein das ist ein Mär-

chen," stammelte ich. „Du bist doch auch ein

Mensch." Und ich Kindskopf vergaß, daß ich

gestern im Schiffchen beinahe dasselbe getan
hätte.

Dietrich griff zur Peitsche im Gürtel. Seine
Stirn wurde blaß.

„Willst du's glauben oder nicht?"
„Ich glaube es schon. Ihr seid halt ganz andere

Menschen. Monarchisten, sagt man nicht so?"
„Jetzt bück' dich und tu's auch. Zur Strafe!

Ich lüge nie. Wozu sollte ich lügen? und vor so

einem Knirps!"
Sein Gesicht war verändert, lieblos, verhärtet,

stolz, ganz wie der Steinadler im Atelier.
„Auf den Boden! und sage: Verzeih mir, du

bist mein Herr und ich bin dein Knecht. — Jetzt
wollen wir einmal einen Schweizer unters Knie
nehmen."

Aus Spielerei und kindischer Verehrung hätte
ich es vielleicht aus freien Stücken tun können.

Hatte ich ihm doch noch eben König gesagt. Aber
jetzt, nachdem ich unsere Heldengeschichte auf-
gerufen hatte, nachdem ringsum die ganze Schweiz
zu mir aufschaute, jetzt auf das sähe, boshafte
Kommando dieses Eindringlings da, nein, un-
möglich, und wenn er mich totschlägt.

„Nimm meine Füße in die Hände und sage:
Du bist mein Herr und..." Die Peitsche sauste

durch die Luft.
„Satan!" schrie ich plötzlich entseht und schnellte

empor. Ein Zischen der Peitsche, ich rannte wie
eine Gemse zum Hotel hinunter und irgendwo zu
einer der geborstenen Türen hinein. Ein biblisches
Bild durchblitzte meine Seele. Ich zitterte und

schwitzte vor Angst.
Aber der gefährliche Mensch war mir nicht

gefolgt. Er stand noch auf dem Kegel, und dann

mit gesenktem Kopf und hängenden Armen schritt
er langsam und nachdenklich den Hang herunter.

„Wo steckst du?" rief er vor dem Hause.

Ich trat heraus. Er war totenblaß.
„Willst du davonlaufen?"
„Nein, ich bleibe bei dir." Und jetzt nahm ich

seine Hand und preßte sie an meine Wange.
„Mir ist schwindelig, suche mir ein Lokal, wo

man ein wenig abliegen kann!"
Ich stützte ihn die Treppen hinauf, die halb

zerkrachten. Alle Türen waren aus den Angeln
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geriffen, bie Saben auggerenM, sabttofeg ©efcfjirr
barbarifdj auf bie ^etörippcnfcite gegen bag

©nttebudj bmuntergefdjteubert. Sludj ganse SDIa-

trafen tagen bort BerfeÇt, Pfannen Perroftet,
g'enfterrabmen Perbogen. Sftadjbem bag Stotel in
.tîonfutg gefommen/ batte man eg feinem ©djid-
fat übertaffen, unb bie Sßotluft ber Qerftörung,
bie in alten jungen Sftenfdjen lebt, batte bann ifire
Orgien gefeiert unb bag ©egenteit bon bem,tnag
man fünft alttägtidj tun muß, getan: Vernich-
tung, Verneinung/ Vibitidmug.

Stber in bieten gimmern tagen nod) ibetfe

fjtobermatraßen im Vettgeftetl. Stuf eine fotcbe

bob id) meinen fjreunb mit alter ^raft ber Siebe
unb Stngft. ©enn idj glaubte, meine Vefdjtmp-
fung babe djn fo etenb gemacht. 3d) mußte nidjtg
bon Vergfranftjeit unb bon Versterben unb su
rafcbem Stufftieg. „Verseib' mir," flebte ich jeßt
bußenbmat. „©u bift mein Sierr unb id) betn

jînedjt," ©od) er fdjûttette ben i^opf. ,,©ie
©djutje!" fugte er. (Schnett jog id) fie ibm aug
unb rieb feine eigfatten fpße trarm unb becfte

fie mit meiner tpeterine. ©ann füllte idj feinen
33edjer mit Vee aug meinem i^rug, tat gucfer
unb Jfognaf hinein unb biett ibn trie einem

©äugting an bie biotetten Sippen. „Stb", tobte

er unb fdjtürfte gierig, „trie gut!" 3dj fniete bor
ibm, gab adjt, baß fein Kröpfen baneben ging,
atmete auf, atg bag gotbene Vraun feiner <Sd)tä-

fen teife surüdfebrte, unb glaube nidjt, baß eine

SJtutter itjrem tobfranfen iMnb je forgtidjer bie

SDtebisin gereidjt bat.
„Vodj mebr!"
3dj füllte trieber. Stadt) einigen ©Etüden fagte

er: „f}eßt but" 3d) tranf. ©ann er trieber unb fo

treiter, big er ben ©itberfetdj teer umftütpte.
©ann ftredte er fidj unb fdftief ein. 3dj blieb

auf ben Änien unb betrachtete ihn bott Siebe unb
Pott ©djeu, faft trie bag Vilbntg auf einem ©rab-
mat. Söie bottfommen trar bodj atieg an biefem
Sftenfdjen unb bennodj trie fremb, trie unfetig!
3dj fühlte, baß id) ibn bei mir behalten möchte
unb tear bennodj froh, baß er morgen berreifte.

Nebenan ftanb ein sertrümmerteg großegffen-
fter gegen Vrtens offen, ©in fonberbareg ©e-
räufd) unb ein SBobtgerudj obnegteidjen brang
berein. Stb, eg regnete, ober bietmebr eg träufelte
taufenbtropfig nieber, trie mit Meinen bltßenben
©betfteinen burdj eine gebämpfte, bernebette
©onne. ©inige Verge traren fcbeitetflar ing Vlaue
gefpißt, anbere erftidten nod) faft in ©emitter-
fdjtoaben, auf bem ©ee tagen Sicht unb ©chat-
ten burdjeinanber unb bon "grrne fd)otten teife,

gemütliche ©onner. Stber bie ifjettigfeit fiegte,
fd)on tagen trir in ber botten ©onne.

3d) teerte nodj ein ©tag unb noch eineg, fo
fet)r bürftete midj. ©ann trarb idj aud) fdjtäfrig,
tegte ben Stopf auf ©ietridtö Sager unb fd^tief ein.

„Vropf Sjeinridj! Vropf ifjeinridj!" fdjoü eg

mir ing Oßr. SJlein ©enoffe faß aufred)t auf ber

SRatraße unb fcbüttette mich trad).

„£}eßt hoben trir ben Qanf berfd)tafen, nid)t
traßr, unb eg ift strifdjen ung trieber atieg im
Vlei!"

3d) nidte fröbtich-

„Vur eineg tritt ich triffen, trarum baft bu

midj ©atan genannt? ©ag trar nidjt aug Qorn.
©o bumm bin ich nidjt. ©u baft midj mit einem

©djreden angeftarrt, atg fäbeft bu ben leibhaften
ïeufet. ©taubft bu trirflidj an ben Veufet?"

„©g gibt boch einen."
„Unb bin idj ber? Söie großartig!"
„Steh, ©ietridj, fpaße bodj nidjt mit fotdjen

©aihen."
„So ftäre midj auf!" ©r griff getrobnbeitg-

mäßig an ben ©ürtet. Slber ba ftedte feine
Veitfdje mehr.

„Vebe boch! 3d» bin gar nidjt böfe barüber,
ich bin eher ftots barauf," befannte ©ietridj.

,,©o höre", bat idj. „©u treißt bod) aud ber

S3ibet, baß ber Veufel ben iQeitanb einmal auf
einen fjoljon Verg führte, ©a trollte er ihn ber-
fliehen. Unb er fagte: ,itnie bor mir ab unb bete

mich an ober bereïjte midj atg ifjerrn ober fo
ettrag.' Unb ba anttrortete gjefug, baß man nur
©Ott fo sum Sjerrn haben fönne. ,2Beidje bon

mir!' rief er. Unb ber Veufel ftürste babon."

„f)a, bag fenn' ich", 0db ©ietridj su unb tourbe
überaug aufmerffam.

„Unb atg bu nun befatjtft, idj fotte mich ?u

Voben büden unb fagen, bu feieft mein Sjerr...
unb fo böfe, fo hart, fo... fo..'. Stugen trie
©djtrefet... adj, ich fann'g nidjt fagen, ba trar
mir, idj höre ben Veufet, ben Veufet in feiner
Sjerrtidjfeit..

„Söag? ioerrtichteit? SBie fdjtoaßeft bu?"

„£), ber Veufet trar bod) einft ber fdjönfte
©nget. Unb er fann fid), trenn er tritt, trieber fo
anstehen. Unb bu, audj trenn bu trüft tuft, bift
batt bod) immer fjorrtidj ansufchauen."

„ißoß 23tiß, trag bift bu für ein Heiner ©a-
tomon."

„Vein, nein, fpaße nicht, in jenem Stugenbtid
fdjauberte ich bor bir. £jeßt bift bu trieber gans
anberg. Slber trie ber SBinb fannft bu umfdjta-
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gerissen, die Laden ausgerenkt, zahlloses Geschirr
barbarisch auf die Felsrippenseite gegen das
Entlebuch hinuntergeschleudert. Auch ganze Ma-
trotzen lagen dort zerfetzt, Pfannen verrostet,
Fensterrahmen verbogen. Nachdem das Hotel in
Konkurs gekommen, hatte man es seinem Schick-
sal überlassen, und die Wollust der Zerstörung,
die in allen jungen Menschen lebt, hatte dann ihre
Orgien gefeiert und das Gegenteil von dem, was
man sonst alltäglich tun muß, getan: Vernich-
tung, Verneinung, Nihilismus.

Aber in vielen Zimmern lagen noch welke

Federmatratzen im Bettgestell. Aus eine solche

hob ich meinen Freund mit aller Kraft der Liebe
und Angst. Denn ich glaubte, meine Beschimp-
fung habe ihn so elend gemacht. Ich wußte nichts
von Bergkrankheit und von Herzleiden und zu
raschem Aufstieg. „Verzeih" mir," flehte ich jetzt

dutzendmal. „Du bist mein Herr und ich dein

Knecht." Doch er schüttelte den Kopf. „Die
Schuhe!" sagte er. Schnell zog ich sie ihm aus
und rieb seine eiskalten Füße warm und deckte

sie mit meiner Pelerine. Dann füllte ich seinen
Becher mit Tee aus meinem Krug, tat Zucker
und Kognak hinein und hielt ihn wie einem

Säugling an die violetten Lippen. „Ah", lobte
er und schlürfte gierig, „wie gut!" Ich kniete vor
ihm, gab acht, daß kein Tropfen daneben ging,
atmete auf, als das goldene Braun seiner Schlä-
sen leise zurückkehrte, und glaube nicht, daß eine

Mutter ihrem todkranken Kind je sorglicher die

Medizin gereicht hat.
„Noch mehr!"
Ich füllte wieder. Nach einigen Schlücken sagte

er: „Jetzt du!" Ich trank. Dann er wieder und so

weiter, bis er den Silberkelch leer umstülpte.
Dann streckte er sich und schlief ein. Ich blieb

auf den Knien und betrachtete ihn voll Liebe und
voll Scheu, fast wie das Bildnis auf einem Grab-
mal. Wie vollkommen war doch alles an diesem

Menschen und dennoch wie fremd, wie unselig!
Ich fühlte, daß ich ihn bei mir behalten möchte
und war dennoch froh, daß er morgen verreiste.

Nebenan stand ein zertrümmertes großes Fen-
ster gegen Brienz offen. Ein sonderbares Ge-
räusch und ein Wohlgeruch ohnegleichen drang
herein. Ah, es regnete, oder vielmehr es träufelte
tausendtropfig nieder, wie mit kleinen blitzenden
Edelsteinen durch eine gedämpfte, vernebelte
Sonne. Einige Berge waren scheitelklar ins Blaue
gespitzt, andere erstickten noch fast in Gewitter-
schwaden, auf dem See lagen Licht und Schat-
ten durcheinander und von Ferne schollen leise,

gemütliche Donner. Aber die Helligkeit siegte,
schon lagen wir in der vollen Sonne.

Ich leerte noch ein Glas und noch eines, so

sehr dürstete mich. Dann ward ich auch schläfrig,
legte den Kopf auf Dietrichs Lager und schlief ein.

„Tropf Heinrich! Tropf Heinrich!" scholl es

mir ins Ohr. Mein Genosse saß aufrecht auf der

Matratze und schüttelte mich wach.

„Jetzt haben wir den Zank verschlafen, nicht
wahr, und es ist zwischen uns wieder alles im
Blei!"

Ich nickte fröhlich.

„Nur eines will ich wissen, warum hast du

mich Satan genannt? Das war nicht aus Zorn.
So dumm bin ich nicht. Du hast mich mit einem

Schrecken angestarrt, als sähest du den leibhaften
Teufel. Glaubst du wirklich an den Teufel?"

„Es gibt doch einen."
„Und bin ich der? Wie großartig!"
„Ach, Dietrich, spaße doch nicht mit solchen

Sachen."
„So kläre mich auf!" Er griff gewohnheits-

mäßig an den Gürtel. Aber da steckte keine

Peitsche mehr.

„Rede doch! Ich bin gar nicht böse darüber,
ich bin eher stolz darauf," bekannte Dietrich.

„So höre", bat ich. „Du weißt doch aus der

Bibel, daß der Teufel den Heiland einmal auf
einen hohen Berg führte. Da wollte er ihn ver-
suchen. Und er sagte: ,Knie vor mir ab und bete

mich an oder verehre mich als Herrn oder so

etwas.' Und da antwortete Jesus, daß man nur
Gott so zum Herrn haben könne. Meiche von
mir!' rief er. Und der Teufel stürzte davon."

„Ja, das kenn' ich", gab Dietrich zu und wurde
überaus aufmerksam.

„Und als du nun befahlst, ich solle mich zu
Boden bücken und sagen, du seiest mein Herr...
und so böse, so hart, so... so./. Augen wie

Schwefel... ach, ich kann's nicht sagen, da war
mir, ich höre den Teufel, den Teufel in seiner

Herrlichkeit..."
„Was? Herrlichkeit? Wie schwatzest du?"

„O, der Teufel war doch einst der schönste

Engel. Und er kann sich, wenn er will, wieder so

anziehen. Und du, auch wenn du wüst tust, bist

halt doch immer herrlich anzuschauen."
„Potz Blitz, was bist du für ein kleiner Sa-

lomon."
„Nein, nein, spaße nicht, in jenem Augenblick

schauderte ich vor dir. Jetzt bist du wieder ganz
anders. Aber wie der Wind kannst du umschla-



£>lga £>ienet: ©er

gen. ©ann fennt man bid) nidjt megr. ©tan mug
bid) furzten."

„SßrO/ Seinsei, id) frümme bit fein Saar metjt.
©u bift mit 3U gefdjeit. ©ie ißeitfdje gab' id) übet
bie Reifen ginuntergefdjmiffen."

entfdjlüpfte mit/ „toie fdjabe!"
„@eg fie bod) golen! 2Ibet bann bift bu toirf-

lid) ein Snedjt."
„Sie bleibe/ fie betfaule/" tief id) fcljnell.

„©tir abet tourbe", geftanb jegt ©ietridj, „atd
id) bort oben fag unb bu bon ben ©baten etjäf)-
teft/ fonbetbar im Sopfe, geig/ fait/ faft fdjtoin-
belig. Sßir finb 3U rafdj gelaufen unb gaben ju
toenig gegeffen. Sdjau," et 30g eine fdjmale got-
bene Ugr aud bem ©ürtel, „ed ift ja erft ein

Ugr. Unb bann bin idj nod) nie fo god) getoefen.
©ad toar'd. ©a gab' id) benn ©ummgeiten ge-
fdjtoagt", er fdjtug fid) bor bie Stirne. „216er
jegt finb toir beibe flug getoorben, jegt toollentoir
effen, guter ©ropf, bu!"

Unb toie toir agen, ©rot unb Sdjinfen, ©et,
©orte, ©irnen, unb 3toifd)enginein über bad ©e-
fimfe in bie SOßelt unter und gudten unb bie aro-
matifdje fiuft ein- unb audpufften unb aud ben

©edjern ben See tranfen unb einanber fünf- unb
fed)dmal fagten, bag toir nod) nie fo groggerrlid)
gefpeift gätten, toad bei mir toenig, aber bei

©ietrid) biel geigen modjte, ad), unb toie toir
einanber immer toieber an ber Sanb nagmen unb

für jebed $agr tobfidjer ein SBieberfegen gelobten,
aid ob bad im Sanbumbregen fo leidjt gefdjäge:
toad toeig id) geute nod) babon, aid bag toir in
einer etgfifdjen ©runfengeit ftedten, in einem

©aufcg, toie bie ©lume, bie fid) 311m erftenmal
ber Sonne öffnet ober toie eine junge Sdjtoatüe,
bie 3uerft bie Sdjtoingen gebt, fidj in bie fiuft
ftürst unb toagrgaft, 0 Seligfeit, fliegen, fliegen
fann.

So fprangen toit aud) ben ©erg ginunter, balb
ungegemmt toie toitbe füllen, balb bremfenb, fo
gut ed ging, aber bodj nie im ptofaifdjen ißgi-
lifterfdjritt, immer ein bigdjen eilig, bon einer
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toogligen Unruge bed ©luted bortoärtd geriffen.
©in ©torgen unb nod) ein ©torgen, 0 3egntau-
fenb fo fdjöne ©torgen toarteten ja auf und.
Sputen toir und!

Od) toeig nur nocg, toie ©ietridjd SCTtutter mir
einen 3toeiten fjainffränfler in bie ©afdje fdjob
unb fagte: „3a, toie madjft bu bad? So 3ufrieben
ift mein fjunge fd)on lange nidjt megr getoefen."

„© gat bie ißeitfdje fortgetoorfen," fagte id),
aid ob bied bad Sodjfte toäte, toad idj rügmen
fönnte.

„©idjt möglicg," rief bie Spellens gan3 er-
ftaunt.

©ietridj toanbte fidj ärgerltdj an ber Soteltüre
um unb rief gatb lacgenb, gatb btogenb: „©ur
leife! <Sd ift balb toieber eine gefauft."

Sonft ift mir atled entfallen. 3Bir toaren toogl
mübe. ©enn am ©torgen bon 560 SUteter auf
2350 ©teter 31t fteigen unb furs bor bier llgr
toieber unten im ©orf 3U fein, ift getoig eine Sei-
ftung für Knaben unferer Slrt. Slid idj am fol-
genben ©ag fpnt aufftanb, toaren bie Serrfdjaf-
ten längft fort. 21n biefem ©ag fdjien mir ©riens
ogne 9Jtenfc3)en, ber See tot, bie ©erge toie aud

S0I3. 2Iber bann fiegte bad gefunbe itinb in mir,
unb balb tear alled toie borger. ©ad)te id) an
jene 3toei ©age, fo gefdjag ed, toie man an ettoad
Untoirflidjed, an einen ©räum benft. Ocg tougte
ja audj nicgtd aid ben ©amen ©ietridj, unb er

tougte nidjtd aid ben ©amen Seinrtdj. ©ie gör-
ten toir megr boneinanber.

Äebft bu toogl nodj, bu feltfamer ©öfetoicgt
unb ©beimann bon bamald? Saft bu toieber eine

fßeitfdje gefauft? 2ßad gat in bir sulegt gefiegt,
ber ©bei ober bie Unart? 2öäte ed möglid), bag
bu biefe geilen läfeft? © bann berrate bidj unb
midj nidjt! Sag und 3toeien bad ftille fdjöne Mn-
bergegeimnid, bad toir mit bem ©otgorngipfel unb
bem grünen See 3U feinen Bmßon teilen unb bad

und bon einer funen untoieberbringlicgen Selig-
feit er3Ög(t.

*
($ortfe$ung foigt.)

©er fteinerne ©runnen.

®d fügrt ein grünumrankter Säulengang

©agin, roo leife ©ßaffet ftill nerrinnen.

3cg trank ben geimlidj fügen Mang
2Ttit burftig aufgemüglten Sinnen.

©ad rneidge ©tonbenïicgt œarf traumDerfunken

©aumaraBedken auf bie küglen Jliefen,
llnb ©ofenbüfte jogen fdjmcr unb trunken

©om nagen ©arten in bie roeiten 2Biefen.
Olga Siener,

Olga Diener: Der

gen. Dann kennt man dich nicht mehr. Man muß
dich fürchten."

„Höre, Hemzel, ich krümme dir kein Haar mehr.
Du bist mir zu gescheit. Die Peitsche hab' ich über
die Felsen hinuntergeschmissen."

„O", entschlüpfte mir/ „wie schade!"

„Geh sie doch holen! Aber dann bist du wirk-
lich ein Knecht."

„Sie bleibe/ sie verfaule/" rief ich schnell.

„Mir aber wurde", gestand jetzt Dietrich, „als
ich dort oben saß und du von den Vögten erzäh-
test, sonderbar im Kopfe, heiß, kalt, fast schwin-
delig. Wir sind zu rasch gelaufen und haben zu
wenig gegessen. Schau," er zog eine schmale gol-
dene Uhr aus dem Gürtel, „es ist ja erst ein

Uhr. Und dann bin ich noch nie so hoch gewesen.
Das war's. Da hab' ich denn Dummheiten ge-
schwatzt", er schlug sich vor die Stirne. „Aber
jetzt sind wir beide klug geworden, jetzt wollen wir
essen, guter Tropf, du!"

Und wie wir aßen, Brot und Schinken, Eier,
Torte, Birnen, und zwischenhinein über das Ge-
simse in die Welt unter uns guckten und die aro-
matische Luft ein- und auspufften und aus den

Bechern den Tee tranken und einander fünf- und
sechsmal sagten, daß wir noch nie so großherrlich
gespeist hätten, was bei mir wenig, aber bei

Dietrich viel heißen mochte, ach, und wie wir
einander immer wieder an der Hand nahmen und

für jedes Jahr todsicher ein Wiedersehen gelobten,
als ob das im Handumdrehen so leicht geschähe:

was weiß ich heute noch davon, als daß wir in
einer elysischen Trunkenheit steckten, in einem
Nausch, wie die Blume, die sich zum erstenmal
der Sonne öffnet oder wie eine junge Schwalbe,
die zuerst die Schwingen hebt, sich in die Luft
stürzt und wahrhaft, o Seligkeit, fliegen, fliegen
kann.

So sprangen wir auch den Berg hinunter, bald
ungehemmt wie wilde Füllen, bald bremsend, so

gut es ging, aber doch nie im prosaischen Phi-
listerschritt, immer ein bißchen eilig, von einer
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wohligen Unruhe des Blutes vorwärts gerissen.
Ein Morgen und noch ein Morgen, o zehntau-
send so schöne Morgen warteten ja auf uns.
Sputen wir uns!

Ich weiß nur noch, wie Dietrichs Mutter mir
einen zweiten Fünffränkler in die Tasche schob

und sagte: „Ja, wie machst du das? So zufrieden
ist mein Junge schon lange nicht mehr gewesen."

„Er hat die Peitsche fortgeworfen," sagte ich,
als ob dies das Höchste wäre, was ich rühmen
konnte.

„Nicht möglich," rief die Exzellenz ganz er-
staunt.

Dietrich wandte sich ärgerlich an der Hoteltüre
um und rief halb lachend, halb drohend: „Nur
leise! Es ist bald wieder eine gekauft."

Sonst ist mir alles entfallen. Wir waren Wohl
müde. Denn am Morgen von 569 Meter auf
2350 Meter zu steigen und kurz vor vier Uhr
wieder unten im Dorf zu sein, ist gewiß eine Lei-
stung für Knaben unserer Art. Als ich am fol-
genden Tag spät aufstand, waren die Herrschaf-
ten längst fort. An diesem Tag schien mir Brienz
ohne Menschen, der See tot, die Berge wie aus
Holz. Aber dann siegte das gesunde Kind in mir,
und bald war alles wie vorher. Dachte ich an
jene zwei Tage, so geschah es, wie man an etwas
Unwirkliches, an einen Traum denkt. Ich wußte
ja auch nichts als den Namen Dietrich, und er

wußte nichts als den Namen Heinrich. Nie hör-
ten wir mehr voneinander.

Lebst du Wohl noch, du seltsamer Bösewicht
und Edelmann von damals? Hast du wieder eine

Peitsche gekauft? Was hat in dir zuletzt gesiegt,
der Adel oder die Unart? Wäre es möglich, daß
du diese Zeilen läsest? O dann verrate dich und
mich nicht! Laß uns zweien das stille schöne Kin-
dergeheimnis, das wir mit dem Nothorngipfel und
dem grünen See zu seinen Füßen teilen und das
uns von einer kurzen unwiederbringlichen Selig-
keit erzählt.

(Fortsetzung folgt.)

Der steinerne Brunnen.

Es führt ein grünumrankter Bäulengang

Dahin, wo leise Wasser still verrinnen.

Ich trank den heimlich süßen Klang
Mit durstig ausgewühlten Hinnen.

Das weiche Mondenlicht warf traumversunken

Baumarabesken aus die kühlen Fliesen,

Und Rosendüste zogen schwer und trunken

Dom nahen Garten in die weiten Wiesen.
Olga Diener.
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